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Standesvorurteile. 

Die bedauerlichen und ſich von Jahr zu Jahr 
häufenden Fälle, in denen junge Männer der 
hohen Ariſtokratie Geldleuten in die Hände 
fallen, hat dem führenden Organ der Konſer⸗ 
vativen Anlaß geboten, auf die Notwendigkeit 
der Standesunterſchiede und deren Innehal⸗ 
tung aufmerkſam zu machen. 

Im Volke herrſcht gerechte Freude 
darüber, daß der Kaiſer und gleich ihm die 
deutſchen Bundesfürſten ihren Verkehr nicht 
auf einen begrenzten, durch die Geburt be⸗ 
vorzugten Kreis beſchränken, ſondern mit den 
Vertretern möglichſt zahlreicher Stände und 
Erwerbsgruppen in Fühlung treten. Gerade 
das Beiſpiel der regierenden Herren zeigt auch, 
daß ein ſolcher ſich in weiten Grenzen haltender 
Umgang nicht nur nicht gefährlich, ſondern 
durchaus ſegensreich iſt, wenn in demjenigen, 
der den Verkehr führt, nur ein Perſönlichkeit 
ſteckt. Darauf kommt es an; alles übrige iſt 
Schall und Rauch. 


Das Adelsprädikat macht den Wert des 
Mannes ſo wenig aus wie der große Geldſack. 
Man kann das eine wie das andere beſitzen und 
hat deshalb noch nicht das geringſte Recht, auf 
andere von oben herabzublicken oder auf 
Standesunterſchiede zu pochen. Es kann zu⸗ 
gegeben werden, daß ſolche Unterſchiede in 
früherer Zeit ſich ſchärfer geltend machten; aber 
wir können es nicht bedauern, wenn da eine 
gewiſſe Nivellierung eingetreten iſt. Der 
ſchlichte Bürgersmann, der ſich redlich durch 
ſeiner Hände Fleiß ernährt, katzbuckelt heute 
vor niemanden mehr, ſondern fordert die ihm 
gebührende Ehre in demſelben Maße, wie er ſie 
dem Verdienſte anderer, wes Namens und 
Standes ſie auch ſein mögen, bereitwillig er⸗ 
weiſt. Im Ehrenſtandpunkt gibt es keine 
Standesvorurteile und keine Standesunter⸗ 
ſchiede mehr, und wenn der Ehrenſchild der Ad⸗ 
ligen und der des Bürgerlichen in gleicher 
Fleckenloſigkeit glänzen, dann ſind ſie einander 
auch unbedingt gleichwertig. So denkt heute 
das deutſche Bürgertum und erblickt in jedem, 
der eine abweichende Meinung betätigt, einen 
Schmarotzer. Wahrhaftigkeit und Treue, Fleiß, 
Gewiſſenhaftigkeit, Anſpruchsloſigkeit und 
Mildtätigkeit, das ſind die Faktoren, die den 
Wert des Menſchen beſtimmen. Ihnen gegen⸗ 
über iſt für Standesvorurteile kein Raum; ſie 
finden ſich bei den Vertretern aller Stände, 
wie ſie bei dieſem oder jenem jedes Standes 
fehlen können. 


Damit ſoll natürlich nicht die allgemeine 
Gleichheit ausgeſprochen ſein. Die äußere 
Stellung der Menſchen iſt verſchieden und wird 
verſchieden ſein, ſo lange die Erde ſteht. „Der 
ſchlimmſte Neidhard in der Welt, — der jeden 
für ſeines gleichen hält“. Aber dieſe Anter⸗ 
ſchiede der ſozialen Stellung, die für den wah⸗ 
ren und perſönlichen Wert belanglos ſind, dür⸗ 
fen nicht aſiatiſche Kaſteneinrichtungen er⸗ 
wünſcht erſcheinen laſſen. Die vornehme Ge⸗ 
ſinnung findet ſich in allen Schichten, und Edel⸗ 
leute des Herzens und des Geiſtes gibt es auch 
im Bürgerrock und Arbeitskittel. Der Adel hat 
keine beſondere Ehre vor dem Bürgertum, 
wenn es auch Tatſache iſt, daß er über jeden 
Strauchelnden aus ſeinen Reihen beſonderen 
Schmerz empfindet. Standesvorurteile haben 
ſich nicht überlebt, ſind auch nicht durch die mo⸗ 
derne Entwicklung gewaltſam beſeitigt worden, 
ſondern ſind nie und nimmer berechtigt geweſen. 
Das ſagt ſchon der Name: Ein Vorurteil kann 
kein gerechtes Urteil ſein. Ein gerechtes Urteil 
kann ſich nicht auf Außerlichkeiten ſtützen, ſon⸗ 
dern kann nur auf den wahren und inneren 
Wert der Perſönlichkeiten fußen. Die Er⸗ 
kenntnis, daß Standesvorurteile und die Gel⸗ 


tendmachung von Standesunterſchieden etwas 


Verkehrtes ſind, ſchließt gleichzeitig die Ver⸗ 
pflichtung für einen jeden in ſich, die Grund⸗ 
loſigkeit ſolcher Vorurteile durch die Tat zu er⸗ 
härten. Jeder hat nur auf die Ehre Anſpruch, 
die er ſich ſelbſt gibt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Kein neuer Fall Jatho in Charlottenburg. 

Gegen die Wahl des Predigers Deva⸗ 
ranne zum Geiſtlichen an die Trinitatis⸗ 
kirche zu Charlottenburg war Proteſt wegen 
Irrlehre erhoben worden. Das königliche 
Konſiſtorium hat beſchloſſen, dieſen Einſpruch 
zurückzuweiſen, da die erhobenen Anſtände 
nicht unter den Begriff der „Lehre“ zu 
bringen ſeien. 

Austritt aus dem Hanſabunde. 

Der Verein für die bergbauli⸗ 
chen Intereſſen im Oberbergamts⸗ 
bezirk Dortmund hat in feiner am 
Mittwoch abgehaltenen Vorſtandsſitzung den 
Austritt aus dem Hanſabunde beſchloſſen. 


Aeber die angebliche Zentrumsherrſchaft 
ſchreibt Karl Jentſch im „Tag“: „Aus der 
Struktur der Zentrumspartei erklärt ſich der 
Schein, als ob ſie im Reiche herrſche. Weil 
ſie Menſchen aller Berufsſtände, aller Ge— 
mütsarten, politiſchen und ethiſchen Richtungen 
umfaßt, ſieht ſie ſich, geradeſo wie die Re⸗ 
gierung, in die Bahn des Juste milieu ge⸗ 
wieſen. Die Reichstagsbeſchlüſſe beruhen auf 
Kompromiſſen zwiſchen den im Volke vor⸗ 
handenen Intereſſen und Richtungen, und 
einen ſolchen Kompromiß muß die Zentrums⸗ 
partei, deren Struktur dieſelbe iſt wie die des 
ganzen Volkes, jedem ihrer Voten zugrunde 


legen, Ihr Votum fällt darum gewöhnlich ſo 


aus, wie der Reichstagsbeſchluß ausfallen würde 
wenn ſie garnicht vorhanden wäre, und darum 
ſieht es ſo aus, als hätte ſie den Beſchluß 
diktiert.“ 
Der ſozialdemokratiſche Parteitag, 
der vom 10. bis 17. September in Jena 
ſtattfindet, ſoll, wie aus Parteikreiſen ver⸗ 
lautet, ſo friedlich wie möglich geſtaltet 
werden. Es beſteht der ſchon aus wahltakti⸗ 
ſchen Gründen ſich rechtfertigende Wunſch, 
daß Konflikte tunlichſt vermieden werden. 
Bebel wird über die bevorſtehenden Neu⸗ 
wahlen zum Reichstage referieren. Wie ver- 
lautet, wird er empfehlen, die ganze Stoß⸗ 
kraft auf den erſten Wahlgang zu legen, weil 
man bei den Stichwahlen doch wenig Hilfe 
0 dem bürgerlichen Lager zu erwarten 
habe. 
Zum Präſidenten des öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſes ö 
iſt am Freitag mit 387 gegen 429 Stimmen 
der deutſchnationale Abgeordnete Dr. Sylveſter 
gewählt worden. Zu Vizepräſidenten des 
Abgeordnetenhauſes ſind der Italiener Canci, 
der Pole German, der Chriſtlichſoziale Juckel, 
der Sozialdemokrat Pernerſtorfer, der Süd⸗ 
jlave Pogaenik, der Ruthene Romancuk und 
der Tcheſche Zdarsky gewählt worden. — Das 
öſterreichiſche Abgeordnetenhaus beſchloß in 
ſeiner Sitzung am Freitag vor allem die 
Bankvorlage zu beraten. Ein Antrag der 
Sozialdemokraten, den Anträgen betr. Fleiſch⸗ 
not die Priorität einzuräumen, wurde mit 194 
gegen 168 Stimmen abgelehnt. Während der De⸗ 
batte über die Tagesordnung kam es zwiſchen 
den Sozialdemokraten und den Deutſchnatio⸗ 
nalen zu lärmenden Auseinanderſetzungen. 
Nach Schluß der Sitzung proteſtierten einige 
Tribünenbeſucher gegen die Ablehnung des 
ſozialiſtiſchen Antrages. Nächſte Sitzung 
Dienstag. — Der Abgeordnete Krek brachte 
eine Interpellation betreffend die Wirren in 
Albanien ein, in welcher der Miniſterpräſident 
gefragt wird, ob er mit aller Energie ſeinen 
Einfluß ausüben wolle, damit die Pflichten, 
welche der Monarchie bei den jetzigen Wirren 
in Albanien obliegen, erfüllt werden. 


Die „France militafre“ über einen deutſch⸗ 


franzöſiſchen Krieg. 

Das bekannte franzöſiſche Fachblatt äußert 
ſich über einen etwaigen Krieg mit Deutſch⸗ 
land in einer Weiſe, die da zeigt, welchen 
Wert man in Frankreich auf die engliſche 
Hilfe auch zu Lande legt: „Sollte es zu 


Unbenſzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Kämpfen kommen, ſo würden ſie zu Waſſer 
und zu Laude ausgetragen werden, wenn 
auch die Entſcheidung zu Lande fallen würde. 
Zwar hätten wir den größten Teil des 
Kampfes zu ertragen, doch wäre die Mit⸗ 
wirkung Englands für uns ausſchlaggebend, 
denn ein ſolches Zuſammengehen wäre für 
Deutſchland erdrückend. Wenn England ſeine 
Intereſſen begreift, io wirſt es im gegebenen 
Falle feine Streitkräfte mit größtmöglicher 
Schnelligkeit auf die franzöſiſche Seite des 
Aermelkanals. Englands Intereſſen erheiſchen 
dies, den der endgiltige Sieg über Deutſch— 
land kann nicht auf dem Meere, ſondern nur 
zu Land erfochten werden. Es wäre ein 
Fehler, wenn England Reſerven daheimließe.“ 
Ob England dieſen guten Ratſchlägen zu 
folgen bereit iſt, bleibe dahingeſtellt, bezweifeln 
möchten wir, daß die Unterſtützung Frank⸗ 
reichs durch die engliſchen Landtruppen für 
uns erdrückend wirken würde. b 


Die dritte Leſung der Vetobill. 


Über die Donnerstagſitzung des engliſchen 
Oberhauſes wird berichtet: Beunruhigende 
Gerüchte, daß die der Vetobill opponierenden 
Peers ſo zahlreich erſcheinen könnten, um die 
dritte Leſung zu Fall zu bringen, wenn ſich 
Lord Lansdowne und ſeine regelmäßigen 
Unterſtützer der Abſtimmung enthalten ſollten, 
hatten ein weitgehendes Intereſſe erweckt, 
und das Oberhaus war inſolgedeſſen dicht 
beſetzt. Eine ungewöhnlich große Zahl von 
liberalen Peers war anweſend. Viſcount 
Morley betonte bei ſeiner Beratung der 
dritten Leſung, daß die Bill von Lord Lans⸗ 
downe und anderen Peers durch Abände⸗ 
rungsanträge umgeſtaltet worden ſei, die 
einen tödlichen Schlag gegen das Pröſtige, 
die Privilegien und die Autorität des Unter⸗ 
hauſes führten. Er wünſche, daß die Bill 
ohne eine ſoziale Erſchütterung durchgeführt 
werde. (Gelächter auf Seiten der Oppoſition). 
Er meine nicht eine oberflächliche, ſondern 
eine wirkliche, weitgehende ſoziale Erſchütte⸗ 
rung. Morley ſagte zum Schluß, dieſe Bill 
heute Abend anzunehmen und ſpäter die 
Annahme der wirklichen Bill zu geſtatten, 
heißt nicht, dem Unterhauſe oder der Re⸗ 
gierung, ſondern dem Verdikt und dem Urteil 
des Landes bei den letzten allgemeinen 
Wahlen nachzugeben. Lord Lans⸗ 
dowene verwahrte ſich dagegen, daß die Ab⸗ 
änderungsanträge die Privilegien auf finan⸗ 
ziellem Gebiet des Unterhauſes angegriffen 
oder daß ſie unvernünftig ſeien. Sie würden 
ſicher nicht von den Zuſatzanträgen zurück⸗ 
treten, ſolange ſie freie Vertreter blieben 
(Lauter Beifall auf Seiten der Oppoſition). 
Er gebe den Peers den Rat, der dritten 
Leſung der Bill zuzuſtimmen. Die dritte 
Leſung der Vetobill wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen. — In einer Verſammlung, die 
Freitag Nachmittag die oppoſitionellen Lords 
unter dem Vorſitz des Lords Lansdowne ab⸗ 
hielten, wurde eine Abſchrift eines Briefes 
des Premierminiſters Asquith an Balfour 
verleſen, in dem Asquith mitteilt, er halte 
es für recht und billig, Balfour wiſſen zu 
laſſen, daß die Regierung ſich gezwungen 
ſehen würde, das Unterhaus zu bitten, die 


Amendements der Lords zur PBarlamentsbilt| 


abzulehnen und wenn nötig, dem König 
raten würde, von ſeiner Prärogative Gebrauch 
zu machen, um das Zuſtandekommen des 
Geſetzes zu ſichern. Der Brief ſchließt mit 
der Feſtſtellung, der König habe zu erkennen 
gegeben, daß er es für ſeine Pflicht halten 
werde, dieſen Rat zu befolgen. Die Ver⸗ 
ſammlung ging auseinander ohne zu einem 
Beſchluß gekommen zu ſein. 


Vom Seemannsſtreik in England. 
Aus Sympathie mit den ausſtändigen Werft⸗ 
arbeitern von Newport und von Cardiff haben 
die Werftarbeiter in Barry die Arbeit eben⸗ 
falls niedergelegt. — Nach einer Meldung 
vom Freitag dauerten in Cardiff die An⸗ 
griffe auf die chineſiſchen Waſchanſtalten die 


niedergeſchrien. 


ganze Nacht hindurch. Augenblicklich heißt 
es weiter, iſt die Stadt wieder ruhig, aber 
man befürchtet, daß es zu weiteren Ruhe: 
ſtörungen kommen wird. Darum iſt der Be⸗ 
fehl zur Heranziehung von 500 Mann In⸗ 
fanterie gegeben worden. 


Zu den Vorgängen in Elkſar. 

Der ſpaniſche Miniſter des Äußern erklärte 
in San Sebaſtian in einer Unterredung, das 
in Elkſar angeordnete Verbot des Waffen⸗ 
tragens entſpreche bekannten früheren Vor⸗ 
gängen; er erinnere an Fez, wo eine beſon⸗ 
dere Verordnung erlaſſen, und an Tanger, 
wo eine ſolche auf Bitten des Machſen jüngſt 
wieder in Erinnerung gebracht worden ſei. 


Monarchiſtiſche Strömungen in Portugal. 


Die Liſſaboner Blätter berichten über 
einen bezeichnenden Zwiſchenfall, der ſich 
Sonntag im nördlichen Portugal abſpielte 
und der aufs neue von ſtark monarchiſtiſchen 
Geſinnungen der dortigen Bevölkerung Zeug⸗ 
nis ablegt. In Pividem, Provinz Guimaraes, 
fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen dem Volk 
und einer Anzahl Unteroffiziere ſtatt. Die 
Unteroffiziere verſuchten in einer Verſamm⸗ 
lung das Volk von dem religionsfreundlichen 
Geiſte der Republik zu überzeugen. Sie 
wurden indeſſen von der Menge mit Hoch⸗ 
rufen auf die Monarchie und die Kirche 
Das Volk verlangte die Ein⸗ 
ziehung der republikaniſchen Fahne und als 
die Unteroffiziere ſich deſſen weigerten, wurden 
auf fie Schüſſe abgegeben. Mehrere Gol- 
daten wurden ſchwer verletzt. Auch nach 
Coimbra wurde eine ſtärkere Truppenabteilung 
entſandt, da neue Studentenunruhen befürchtet 
werden, 5 


Mißernte in Rußland? 


Der Rat der ruſſiſchen Reichs bank hat 
am Donnerstag mit Vertretern von Privat⸗ 
banken, des Finanz⸗ und des Handelsmi⸗ 
niſteriums über die wegen der diesjährigen 
Ernte zu treffenden Maßnahmen beraten. 


Die Vertreter der Reichsbank wieſen auf die 


in vielen Gegenden zu erwartende Mißernte 
hin, weshalb es notwendig ſei, das Korn 
dem Innenmarkte zu erhalten. 
Sie ſchlugen vor, die Geldvorſchüſſe bei der 
Beleihung des Korns zu vergrößern und den 
dabei üblichen Zinsfuß zu ermäßigen. Die 
Vertreter der Privatbanken erklärten, eine 
allgemeine Mißernte ſei nicht zu 
erwarten. Es ſei außerdem von der 
vorjährigen Ernte noch genug Korn vorhan⸗ 
den. Trotz des Hinweiſes der Vertreter der 
Reichsbank, daß die Kornausfuhr in dieſem 
Jahre wegen der Mißernte in Amerika und 
in einem Teile Weſteuropas beſonders groß 
fein werde, blieben die Vertreter der Privat⸗ 


banken bei ihrer Meinung. Eine Verſtän⸗ 


digung wurde nicht erzielt. 
Die bulgariſche Nationalverſammlung 


hat den Geſetzentwurf, betreffend die Ande⸗ 
rung der Verfaſſung, in dritter Leſung mit 
325 gegen 61 Stimmen angenommen. Die 
Nationalverſammlung wird am Sonnabend 
geſchloſſen werden. 


Kabinettskriſe in Konſtantinopel? 


Die in Konſtantinopel weilenden jungtür⸗ 
kiſchen Mitglieder der Deputietenkammer 
hielten am Donnerstag eine Konferenz ab, 
um über innere Fragen und angeblich auch 
über die Lage des Kabinelts zu beraten, 
Wie verlautet, wünſchen einige Deputierte die 
Einberufung einer außerordentlichen Seſſion 
des Parlaments, hauptſächlich um die Kabi⸗ 
nettsfrage aufzuwerfen. Gerüchten zufolge 
iſt eine Strömung gegen den Großweſir be⸗ 
merkbar. — Die meiſten Blätter in Konſtan⸗ 
tinopel bezeichnen die Gerüchte von einer 
bevorſtehenden Demiſſion des Großweſirs als 


verfrüht. — Senatspräſident Said Paſcha ift 


von ſeiner Reife nach Konſtnntinopel zurück⸗ 
gekehrt. 


rium des Innern 


PS — 


Bekämpfung des Bandenunweſens durch die 
türkiſche Regierung. 

Wie verlautet, hat das türkiſche Miniſte⸗ 
infolge der in den letzten 
Tagen beobachteten Bandentätigkeit in den 
europäiſchen Wilajets beſchloſſen, zwei Inſpek⸗ 
toren mit dem Sitze in Saloniki und der 
Machtbefugnis über tlle europäiſchen Wilajets 
zu ernennen, die über die Lage und die Be⸗ 
ſchwerden der Bevölkerung eine Unterſuchung 
einleiten ſoll. 


Die albaneſiſchen Wirren. 


Dem „Moniteur Oriental“ zufolge hat am 
Mittwoch in der Umgebung von Ipek ein 
Kampf zwiſchen türkiſchen Truppen und un⸗ 
gefähr dreihundert Albaneſen ſtattgefunden, 
die nach dreiſtündigem Kampfe unter Zurück⸗ 
laſſung von vierzig Toten flohen. Auf Seiten 
der Türken fielen zwei Offiziere und acht 
Mann. Die Truppen verfolgten auch noch an⸗ 
dere vierzig bis fünfzig Mann ſtarke Banden 
in der Umgebung von Ipek. — Bei Krania 
und bei Kaſa Grevene hat am 18. Juli ein 
Kampf mit einer dreißigköpfigen Bande ſtatt⸗ 
gefunden, bei dem zwei Gendarmen getötet 
wurden. — Der Zeitung „Senin“ zufolge 
haben albaniſche Banden neuerdings Angriffe 
gegen Koritza und Argyrokaſtro verſucht, ſind 
jedoch zurückgeſchlagen worden. — Außer 
Torghut Schewket Paſcha ſind auch zwei Di⸗ 
viſtonskommandanten aus Albanien abberufen 
und durch Eſſad Paſcha und Abs Paſcha erſetzt 
worden. Oberſt Hanſawriſa wurde zum Kom⸗ 
mandanten von Skutari ernannt. Eſſad ſoll als 
älteſter Diviftonär bis zum Eintreffen Ab⸗ 
dullah Paſchas das Oberkommando in Albanien 
führen. — Wie aus Cetinje gemeldet wird, 
hat der König am Donnerstag die Vertreter 
der Großmächte mit Ausnahme des augenblick⸗ 
lich von Cetinje abweſenden deutſchen Ge⸗ 
ſandten zu einer Beſprechung zu ſich gebeten. 
Der König erörterte dabei die Bedingungen, 
die ſeiner Meinung nach eine Verſtändigung 
der Albaneſen mit den Türken herbeiführen 
könnten. Dieſe Bedingungen unterſcheiden ſich 
nicht weſentlich von den in Podgoritza den 
Führern der Aufſtändiſchen durch den türkiſchen 
Geſandten in Cetinje gemachten Vorſchlägen. 
Der König erklärte, er glaube nicht, daß die 
gegenwärtig in Montenegro befindlichen Alba⸗ 
neſen zur Heimkehr zu bewegen ſein würden, 
wenn ſie nicht von ſeiten der Mächte eine 
Bürgſchaft erhielten. Auch er ſelbſt könnte 
ſonſt nicht die Verantwortung auf ſich nehmen, 
den Albaneſen zur Rückkehr zu raten. Die Ge⸗ 
ſandten behielten ſich vor, ihren Regierungen 
hierüber zu berichten. 


Vom Aufſtand in Arabien. 

Wie dem Reuterſchen Bureau aus Lohaja 
gemeldet wird, iſt es den Türken mit Hilfe 
befreundeter Stämme gelungen, die Araber, 
welche ſich in jener Gegend feſtgeſetzt hatten, 
zurückzuſchlagen und die Waſſerverſorgung 
der Stadt, die in den Händen der Feinde 
war, zurückzuerobern. 


Die Rückkehr des Exſchah. 


Aus Omtſchali zurückkehrende Reiſende be⸗ 
richten, Mohamed Ali ſchlage ſein Lager 15 
Kilometer vor Aſterabad auf und werde dem⸗ 
nächſt vor den Toren der Stadt ankommen. 
Der Prätendent ſcheine die Maſanderaner, 
welche geſtern in Sari eingetroffen ſind, ab⸗ 
zuwarten. Gegenwärtig ordnet er die Turk⸗ 
menentruppen, die ihm ſtündlich in großer 
Zahl von allen Seiten zuſtrömen. In Omt⸗ 
ſchali wird der Andrang von Aſterabad immer 
größer; auch der Vizegouverneur Saidi 
Laſhker begab ſich dorthin. Es hat ſich her⸗ 
ausgeſtellt, daß Prinz Schuaes-Sultaneh, der 
ehemalige Außenminiſter Saad⸗ed⸗Dauleh und 
1 LIURE RUN den ehemaligen Schah be— 
gleiten. 


Das neue perſiſche Kabinett 
ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Priemier⸗ 
miniſter Sepehdar, Krieg Samſam es Sultaneh 
Inneres Voſuk ed Dauleh, Poſt und Tele⸗ 
graph Muſchir ed Dauleh, Unterricht Hakim 
el Mulk, Außeres Motaſchem es Sultaneh, 


Finanzen Moaven ed Dauleh. 


Zur Lage in Mexiko. 


Nach einem Telegramm aus Puebla ſetzen 
die früheren Anhänger Maderos ihre Plünde⸗ 
rungen fort. — Große Scharen von Aus⸗ 
ländern, die aus Mexiko in San Antonio 
eingetroffen ſind, berichten, in der Stadt Tor⸗ 
reon und im Staate Coahuila herrſche Anar⸗ 
chie. — Der deutſche Geſandte v. Hintze hat 
dem Vizekonſul Vermehren in Torreon tele⸗ 
graphiſch aufgetragen, über die Unruhen im 
Lagunag⸗Diſtrikt zu berichten, und ihm nahe⸗ 
gelegt, Frauen und Kinder zu entfernen. Die 
deutſche Kolonie in Torreon hält allerdings 
die Lage nicht für gefährlich. 

Die Revolution auf Haiti. 


Wegen der Revolution auf Haiti will die 
amerikaniſche Regierung eine genügende 
Flottenmacht in den dortigen Gewäſſern 
haben. Das Kanonenboot Petrel liegt be⸗ 
reits vor Gonaives, der Kreuzer Des Moines 
iſt nach Port⸗au⸗Prince unterwegs, der ge⸗ 
ſchützte Kreuzer Cheſter ſoll nach Cap Haitien 


gehen und das Kanonenboot Peoria nach 
Fort Liberte. — Ein Telegramm aus Port⸗ 
aus Prince beſagt, daß die Plünderungen in 
Kap⸗Haitien infolge energiſcher Maßnahmen 
des revolutionären Komitees eingeſtellt wurden. 
Die amerikaniſche die deutſche und die italieni⸗ 
ſche Geſandtſchaft richteten an ihre Regierungen 
die dringende Bitte um Entſendung von 
Kriegsſchiffen. Die Regierung erklärte die 
Blockade über St. Marie Gonaives und Fort 
Liberté, die jedoch unwirkſam iſt, da die Re⸗ 
gierung nur ein Kriegsfahrzeug beſitzt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 21. Juli 1911. 

— Wie aus Baleſtrand weiter gemeldet 
wird, wohnte Se. Majeſtät der Kaiſer geſtern 
abend einer weiteren Fortſetzung der kriegs⸗ 
geſchichtlichen Vorträge des Generalmajors 
Dickhuth bei und machte heute vormittag 
einen längeren Spaziergang am Ufer des 
Vierlandfjord. Gegen mittag lief das Schul: 
ſchiff Viktoria Luiſe hier ein und ging in der 
Nähe der Hohenzollern hinter den Begleit⸗ 
ſchiffen derſelben vor Anker. 

— Dem Oberbürgermeiſter von Breslau 
Bender iſt vom Hofmarſchallamt des Kron: 
prinzen ein Schreiben zugegangen, in welchem 
mitgeteilt wird, daß der Kronprinz ſehr gern 
das Protektorat über die vaterländiſche Jubi⸗ 
läumsausſtellung 1913 übernehmen wolle. 

— Der Wirkl. Geh. Oberfinanzrat und 
vortragende Rat im preußiſchen Finanz⸗ 
miniſterium Dr. Lewald iſt zum Präſidenten 
der General⸗Lotteriedirektion im Nebenamt 
ernannt worden.“ 

— Im Teltower Kreisblatt veröffentlicht 
der ſcheidende Landesdirektor der Provinz 
Brandenburg, Freiherr v. Manteuffel⸗Kroſſen, 
folgende Abſchiedsworte an die Provinz: 
Mit dem heutigen Tage ſcheide ich aus dem 
Amte des Landesdirektors der Provinz Bran⸗ 
denburg, das ich über 15 Jahre verwaltet 
habe. Unausgeſetzt habe ich des Entgegen⸗ 
kommens und der wohlwollenden Beurteilung 
aller königlichen und kommunalen Behörden 
und der geſamten Einwohnerſchaft der Pro⸗ 
vinz mich zu erfreuen gehabt, wofür hierdurch 
öffentlich zu danken mir Herzensbedürfnis iſt. 

— Der nationalliberale Landtagsabgeord⸗ 
nete Junghenn ift, geſtern in Meran nach 
ſchwerem Leiden geſtorben. Emil Junghenn 
war am 5. Auguſt 1850 geboren. Er war 
lange Zeit in der Induſtrie und im Handel 
tätig, bis er ſich zur Ruhe ſetzte. Im deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege nahm er an den Schlach⸗ 
ten vor Metz teil und erwarb ſich das Eiſerne 
dee 2. Klaſſe. Dem Abgeordnetenhauſe 
gehörte er ſeit 1893 als Vertreter des Ha⸗ 
nauer Kreiſes an. 

— Im Befinden des Neichstagsabgeord- 
neten Liebermann v. Sonnenberg iſt eine 
erhebliche Beſſerung eingetreten, Lebensgefahr 
beſteht nicht mehr. 

— Der ſozialdemokratiſche Reichtagsabge⸗ 
ordnete Zubeil ſtürzte geſtern Abend in 
Tempelhof von der Straßenbahn und erlitt 
dabei innere Verletzungen, die ſeine Über⸗ 
führung nach dem Krankenhauſe nötig machten. 

— Auf eine Anfrage des Reichskanzlers, 
ob der Magiſtrat bereit ſei, für die Errichtung 
eines neuen Denkmals für die in außer⸗ 
europäiſchen Ländern gefallenen Krieger einen 
geeigneten Platz zur Verfügung zu ſtellen 
und die Koſten der Unterhaltung der Denk— 
malsanlage zu übernehmen, hat der Berliner 
Magiſtrat in feiner heutigen Sitzung be 
ſchloſſen, zuſtimmend zu antworten. 

— Die Beleihung zweitſtelliger Hypotheken, 
die Rixdorf vor wenigen Wochen beſchloſſen 
hat, findet bereits auch anderweitig in Groß⸗ 
Berlin Anklang. So beſchäftigt ſich augen⸗ 
blicklich der Verband der Kommunalvereine 
in Groß⸗Lichterfelde mit dieſer für den Grund— 
beſitz wichtigen Angelegenheit. Der in dieſer 
Frage eingeſetzte Ausſchuß wird der Ge 
meindevertretung geeignete Vorſchläge unter 
breiten, damit auch für Lichterfelde ein Kom⸗ 
munalfonds für die Begebung zweitſtelliger 
Hypothen errichtet werden kann. 

— Die Zeichnungen für die Jatho⸗Spende 
haben die Höhe von 180 000 Mk. erreicht. 

— Die diesjährige Biſchofskonferenz findet 
am 22. Auguſt in Fulda ſtatt. 

— Nach den beim Generalſtab einge— 
gangenen Meldungen über dem Vorfall auf 
dem Truppenübungsplatz Hammelburg bei 
Würzburg erſcheint ebenfalls der urſprüng⸗ 
lich darüber durch die Preſſe gegangene Be⸗ 
richt ſtark übertrieben. Der japaniſche Offizier 
um den es ſich handelt, es niemals verhaftet 
geweſen. 

— Das kaiſerliche Geſundheitsamt teilt 
mit: Der Ausbruch und das Erlöſchen der 
Maul⸗ und Klauenſeuche iſt gemeldet vom 
Viehhofe zu Stuttgart am 21. Juli. 

Aachen, 20. Juli. Oberbürgermeiſter Velt⸗ 
mann weiſt das Mißvertrauensvotum zurück, 
das ihm durch die Zentrumsmitglieder der 
Aachener Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wegen ſeiner Haltung bei der Beratung des 
Feuerbeſtattungsgeſetzes im Herrenhauſe er⸗ 
teilt worden iſt. Er erklärt den Schritt der 
Zentrumsmitglieder als einen unzuläſſigen 
Verſuch einer Beeinfluſſung und Kritik ſeines 
Verhaltens. 


Provinzialnachrichten. 


Schöneck, 19. Juli. (Ertrunken.) In Neu⸗Pa⸗ 
leſchken iſt ein 3½ jähriger Knabe des Gaſtwirts 
Prantke in einem am Gehöft gelegenen Waſſertümpel 
ertrunken. . 

Konitz, 20. Juli. (Ein kaum glaublicher Vor⸗ 
fall) ereignete ſich bei dem Begräbnis des durch 
Selbſtmord aus dem Leben geſchiedenen Dach⸗ 
deckers Janell. In der Rähmeſtraße wurde den 
Trägern die Laſt zu ſchwer. Sie ließen deshalb den 
Toten ſtehen und gingen ihrer Wege. Die Hinter⸗ 
bliebenen baten nun einen Beſitzer, der ſich mit 
ſeinem Fuhrwerk in der Nähe der N 
dieſe zum Kirchhof zu transportieren. it Hilſe 
einiger hilfreicher Perſonen wurde die Leiche auf 
den Wagen geladen und zum Friedhof befördert. 

Marienburg, 21. Juli. (Zwei Tiger ausge⸗ 
brochen) ſind am Donnerstag Abend aus dem 
Zirkus May, der gegenwärtig in Marienburg Vor⸗ 
ſtellungen gibt. Nach vieler Mühe iſt es ſchließ⸗ 
lich sungen, die beiden Beſtien, nachdem fie mehr⸗ 
1250 Schaden angerichtet haben, noch am ſelben 

bend wieder einzufangen. Über den Vorfall wird 
berichtet: Eine aufregende Tigerjagd wurde 
Donnerstag Abend während der Vorſtellung auf 
zwei in der Wildnis eingefangene Königsjäger des 
Zirkus May, der hier auf dem großen Platz in 
Bellevue ſeine Zelte aufgeſchlagen hat, abgehalten. 
e die Löwengruppe mit drei Tigern im 
Zirkus von dem Bändiger Marci Soliothi und 
einer Dame in Dreſſur vorgeführt und die Tiere 
wieder in ihren Käfigen nach dem hinter dem 
Zirkus befindlichen Marſtall gefahren waren, er⸗ 
folgte die Fütterung der Löwen. Dabei muß die 
Schiebetür des Käfigs etwas zu hoch gehoben jein, 
denn im Nu hatten ſich die beiden wildeſten Tiere, 
die erſt ein halbes Jahr in der Gefangenſchaft ſein 
ſollen, unten drehen und ſtanden mitten 
unter den Angeſtellken des Zirkus. Während der 
eine Tiger über ſeinen Neger hinwegſprang und 
über den Hof in den Henckerſchen großen Garten 
lüchtete, überfiel das andere Tier eine wertvolle 

utterſtute des Direktors May ſchlug das Pferd 
mit den Tatzen zu Boden und brachte ihm mehrere 
tiefe Bißwunden an beiden Seiten und am Halſe 
bei. Dann ſtürzte ſich das wütende Tier auf das 
drei Tage alte Fohlen der Stute und zerfleiſchte 
es e am Halſe. Inzwiſchen hatte ſich der 
zu Boden gefallene Neger von dem Schreck erholt. 
ſodaß er den Tiger, der jetzt Miene machte, ihn 
anzugreifen, durch einen Revolverſchuß, der ſein 
Ziel verfehlte, abwehren konnte. Der Tiger ſchlich 
ſich an der Reſtauration hinter dem Zirkus vorbei, 
um über einen Zaun des danebenliegenden Thieler⸗ 
ſchen Grundſtücks zu ſetzen. Er ſtutzte jedoch im 
letzten Augenblick, als vom Zaune her, auf dem 
erwachſene Jungen ſaßen, geſchrien wurde. In 
dieſem Augenblick warfen die Tierbändiger dem 
Tiere einen eiſernen Zwinger über den Kopf und 
hatten es auf dieſe Weiſe eingefangen. Nunmehr 
ging die Jagd auf den zweiten Tiger los, der / ge⸗ 
mütlich in dem . Henckerſchen Garten 
einherpnzert Das Tier wurde gegen den Zaun 
gedrückt und auf dieſelbe Weiſe wie der erſte Tiger 
eingefangen. Hierbei zerfleiſchte der Tiger dem 
Bändiger, der ſich herangewagt hatte, durch einen 
Biß den rechten Arm. Das Hineinſchaffen der 
Tiere in den Käfig machte große Schwierigkeiten. 
Die vielen Menſchen, die vorher um den Zirkus 
herumſtanden, waren in wilder Haſt 1 e⸗ 
rannt. Die Vorſtellung im Zirkus ſelbſt mußte 
unterbrochen werden, da ſich die Kunſtreiter und 
Kunſtreiterinnen weigerten, mit den eingewilder⸗ 
ten Pferden ihre Darbietungen zu vollenden. Durch 
den Sprung nach dem Garten hatte der eine Tiger 
zwei Zäune umgeworfen und auch ſonſt Ver⸗ 
wüſtungen angerichtet. Der Zirkus wurde bereits 
gehen 10 Uhr abgebrochen, um nach Danzig zu 
gehen. 

Tuchel, 19. Juli. (Infizierung durch Leichengift.) 
a Walde des Gutsbeſitzers Buchholz in Klein 

angelmühle wurde kürzlich eine männliche un⸗ 
bekannte Leiche in einem Nodeloch gefunden. Vom 
Gemeindevorſteher wurde der Stellmacher und 
Ortsdiener Kiebitz als Wache kommandiert, bis die 
Gerichtsbehörde eingetroffen ſei. Der Mann war 
von abends bis nächſten Tag mittags bei der Leiche. 
Beim Nachhauſekommen erkrankte der Mann, hatte 
fortwährend Erbrechen und ſtarb unter großen 
Schmerzen. Er iſt anzunehmen, daß er Leichengift 
bekommen hat. 

Zoppot, 18. Juli. (Zur Behebung der Staub⸗ 
entwicklung) ſollen jetzt in den Verkehrsſtraßen 
eingehende Verſuche angeſtellt werden. Eine 
ganze Reihe von Staubbindungsſyſtemen ſoll hier⸗ 
bei zur Verwendung gelangen. Für die anzu⸗ 
ſtellenden Proben, bei denen einerſeits Teerungs⸗ 
verfahren, andererſeits Verwendung von Chemi⸗ 
kalien in Ausſicht genommen find, hat die Bau⸗ 
kommiſſion die Heidebergſtraße gewählt. 

Allenſtein, 20. Juli. (Bon der ruſſiſchen 
Grenzwache feſtgenommen) wurde ein Allenſtei⸗ 
ner Oberlehrer. Bei einem Spaziergange, der 
botaniſchen Studien dienen ſollte, überſchritt geſtern 
ein Oberlehrer von der hieſigen Luiſenſchule ver⸗ 
ſehentlich die nl: Grenze in der Gegend von 
Schiemintken im Kreiſe Neidenburg. Da der Herr 
keine genügende Ausweispapiere bel ſich führte, 
wurde er von ruſſiſchen Grenzpoſten ſiſtiert und 
in Haft genommen. Von Allenſtein aus ſſt eine 
telegraphiſche Legitimation erfolgt und ſo dürfte 
der kleine Zwiſchenfall hoffentlich bereits eine be⸗ 
friedigende Löſung gefunden haben. 

Königsberg, 21. Juli. (Verſchiedenes.) Nach 
Unterſchlagung von ca. 500 Mark verſchwänd vor 
zwei Wochen der Bankangeſtellte oſenberger. 
Alle Nachforſchungen nach ſeinem Verbleib waren 
erfolglos, bis geſtern Nachmittag Schulknaben in 
einem Gebüſch am Philippsteich bei b die 
Leiche eines jungen Mannes fanden, der ſich an 
einem Baumaſt erhängt hatte. In der bereits ſtark 
in Verweſung übergegangenen Leiche erkannte man 
den verſchwundenen jungen Bankbeamten, der, um 
der ihm drohenden Strafe zu entgehen, freiwillig 
in den Tod gegangen war. — Vom Zuge über⸗ 
fahren und getötet wurde geſtern in der Nähe von 
Trakinnen auf der Kleinbahn ein etwa 40 Jahre 
alter Arbeiter. Er ging zwiſchen den Gleiſen und 
hat, da er angeblich taubſtumm ſein ſoll, das Heran⸗ 
nahen des Zuges nicht gehört. — Mit Lyſol ver⸗ 
giftet hat ſich geſtern das Dienſtmädchen einer in 
Neuhäuſer wohnhaften Königsberger Familie. Auf 


dem Transport nach dem Krankenhauſe iſt das 


Mädchen geſtorben. 

Pillkallen, 18. Juli. (Feuersbrunſt.) Feuer 
brach am Freitag Nachmittag in Wiesborienen 
aus, das ſich bei dem ſtarken Weſtwinde mit ra⸗ 
ſender Geſchwindigkeit über fünf Gebäude verbrei⸗ 
tete. Drei Familien ſtehen obdachlos und ihrer 
Habe beraubt da. 


Königsberg, 30. Juli. (Die königl. Albertus⸗ 
Univerſität) konnte heute auf den Tag der 48. 
Wiederkehr ihrer unter König Friedrich Wilhelm 
IV. erfolgten Einweihung des neuen Gebäudes 
auf Königsgarten zurückblicken. Es war damals 
von ehemaligen Studierenden der Albertina eine 
Prämienſtiftung begründet worden, aus der all⸗ 
jährlich am Tage der Wiederkehr des Einwei⸗ 
hungstages aus den Zinſen des Kapitals 300 
Mk. für eine von den Fakultäten geſtellte Preis⸗ 
aufgabe für die beſte Arbeit vergeben werden. 
Diesmal hatte die philoſophiſche Fakultät die 
Preisaufgabe geſtellt: „Der Wertbegriff in den 
Syſtemen von Smith, Ricardo und Marx“. Die 
eine, von dem Studenten der Jurisprudenz Leo 
Beyer eingereichte Arbeit mit dem Motto: „Aller 
Anfang iſt ſchwer“ wurde mit dem zur Verfügung 
ſtehenden Preiſe, weil „verſtändnisvoll und fleißig“, 
ausgezeichnet. Für das nächſte Studienjahr hat 
die mediziniſche Fakultät das Thema der Preis⸗ 
aufgabe geſtellt. 

Nakel (Netze), 20. Juli. (Tot aus der Netze 
gezogen) wurde heute unweit der zehnten Schleuſe 
der zweite, 23 Jahre alte Lehrer aus Joſephinen. 
Er äußerte am Mittwoch, baden gehen zu wollen, 
und es iſt daher anzunehmen, daß ihm beim 
Baden ein Unfall zugeſtoßen iſt; er wurde ſeit 


Mittwoch vermißt. 
Zoppot, 19. Juli. (Ein Erſatzluftſchiff) für den 


verbrannten Parſeval 5 wird in der zweiten Auguſt⸗ 
woche hierher kommen. 

Poſen, 20. Juli. (Generalarzt Dr. Demuth,) In⸗ 
ſpekteur der 1. Sanitätsinſpektion, iſt, wie aus Poſen 
gemeldet wird, der Abſchied bewilligt. Zu ſeinem Nach⸗ 
folger iſt Generalarzt Dr. Goebel vom 9. Armeekorps 
ernannt, 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 22. Juli 1911 


— (Generalfeldmarſchall Freiherr 
von der Goltz) hat heute Nachmittag Thorn 
wieder verlaſſen, ebenſo der kommandierende General 
des 5. Armeekorps General der Infanterie v. Strantz, 
der Generalinſpekteur der Fußartillerie v. Dulitz unde 
der Inſpekteur der Fußartillerie Tauter, welche der 
Beſichtigung der Fußart.⸗Regimenter Nr. 5 und der 
Garde auf dem Schſeßplatz beigewohnt hatten. 

— mie diesjährigen Herbitmanäver 
des 17. Armeekorps) werden fih im Kreiſe 
Löbau und Strasburg abſpielen. Es finden 
nämlich ſtatt: Die Ge MR BURG, der 36. Feld⸗ 
artillerie⸗Brigade im Kreiſe trasbur das 
Manöver der verſtärkten 71. Infanterie⸗Brigade 
im Kreiſe Graudenz, das Manöver der verſtärkten 
72. Infanterie⸗Brigade im Kreiſe Löbau, die 
Diviſionsmanöver (36. Diviſion und 70. In⸗ 
fanterie⸗Brigade im Kreiſe Graudenz, Löbau und 
Strasburg. 


— (Perſonalien von der 1 hie 
Verſetzt wurden die Eiſenbahngehilfen Kolinowski 
von Brahnau nach Thorn, Mönnig von Thorn nach 
Brahnau, Eiſenbahnaſſiſtent Goede von Bromberg 
nach Thorn und Eiſenbahnaſſiſtent Nitſch von 
Thorn nach Kruſchwitz. 

— (Gründun des Turnvereins 
„Jahn“ Thorn⸗Mocker.) Geſtern Abend um 
8% Uhr fand, einberufen von Herrn Konditor 
Bach, — bisher 1. Turnwart des Turnvereins 
Thorn⸗Mocker — im „Goldenen Löwen“ zu Mocker 
eine Verſammlung ſtatt, zu der 28 Perſonen, dar⸗ 
unter 3 Mitglieder des „ Monte Sportvereins 
Viſtula“, erſchienen waren. Nachdem Herr Bach 
in kurzer Rede auseinandergeſetzt, daß ein neuer 
Turnverein gegründet werden ſolle, der auch den 
Fußballſport pflegt, und daß die notwendigen Ge⸗ 
räte, wenn nicht von der 1 ben er dann vom 
Infanterie⸗Regiment Nr. 61 dem Verein zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden würden, wurde ſogleich zur 
Gründung des Vereins und zur Wach al eines 
vorläufigen Vorſtandes, mit Herrn Bach als Vor⸗ 
ſitzer, geſchritten; dem Verein, der den Namen 
„Jahn“ erhielt, traten ſogleich 25 Mitglieder bei. 
Kurz darauf erſchienen die Herren Sekretär Stüwe 
und Kaufmann Klavon, um gegen die Gründung 
eines zweiten Turnvereins in Mocker zu ſprechen, 
fanden jedoch die bereits vollendete Tatſache der 
Gründung vor. 

— (Sonntags programm.) Im Ziegelei⸗ 
park von 4 Uhr ab großes Promenadenkonzert, aus⸗ 
geführt von der Kapelle der 21er unter Leitung des 
Herrn Obermuſikmeſſters Böhme. Im Kaiſerhof 
(Schießplatz) ab 4 Uhr Gartenkonzerk. Nach Waldpark 
Ottlotſchin, Czernewitz, Leibitſch, Schlüſſelmühle und 
Niedermühle, Suchatowko, Scharnau Züge und Sonder⸗ 
züge; nach Czernewitz auch die Dampfer „Hoffnung“, 
„Emma“ und „Adler“. In Thorn⸗Mocker, Johanniter⸗ 
hof (altes Schützenhaus) großes Schüßenfeſt des 
Schützenvereins Mocker von 3 Uhr ab mit Konzert, 
Tombola, Feuerwerk und Tanz. Im Viktoriapark 
Sliftungsfeſt des Ortsverbandes der deutſchen 
Gewerkvereine H.⸗D. mit Umzug durch die Stadt, 
Konzert, Feſtrede, Tombola, Rieſenluftballon uſw. 
(Eintritt 20 Pfg.). Der Radfahrerverein „Vor⸗ 
wärts“ unternimmt um 2.45 nachmittags eine Aus⸗ 
fahrt nach Ollek. N 

— (Kinderfeſt im Ziegeleipark.) 
Das von „Onkel Alex“ aus Königsberg, der hier 
zum erſtenmal erſchienen, im Ziegeleipark geſtern 
veranſtaltete Kinderfeſt iſt, da es auch vom Wetter 
begünſtigt wurde, von Erfolg begleitet geweſen. 
Gegen 2500 Perſonen, et und Klein, waren dazu 
erſchienen, ſodaß das Feſt ſogar unter der Überfülle 
litt. Das Kinderfeſt begann um 4 Uhr mit einer 
Anſprache des „Onkel Alex“, die mit einem Hoch 
auf ſämtliche Väter, Mütter, Großväter und Groß⸗ 
mütter ſchloß. Um 5 Uhr fand der Umzug ſtatk: 
der Trompeter von Säkkingen zu Roß, ein Muſik⸗ 
korps, feſtlich geſchmückte, zumteil koſtümierte Mäd⸗ 
hen, „Schneewittchen“, „Dornröschen“, „Rot⸗ 
käppchen“ und ein „Märchenprinz“, in Sänften von 
Knaben getragen, mit langem Gefolge, — der gleich 
die rechte Stimmung hineinbrachte. Dann ſchien 
die Sache zu verflauen, aber es war nur eine 
Kunſtpauſe, nach der das Programm: Ringkampf 
von vier Knaben, vorgeſtellt als „Der Löwe von 
der Mauerſtraße“, „Der Schrecken von Mocker“ uſw., 
Reigen der Mädchen, Raub eines Kindes und Ge⸗ 
fangennahme des Räubers, ſich ſchnell abwickelte, 
und bei der Aufknüpfung des Gefangenen an einem 
hohen Baum hatte „Onkel Alex“ den Kontakt mit 
Jugend und Publikum gefunden, wie er zu einem 
ſolchen Feſte nötig iſt. Verloſung, Aufſteigen von 
zwei Luftballons, Fackelzug durch den Garten zum 
Schillerplatz, ein kleines Feuerwerk und eine Ab⸗ 
ſchiedsrede beſchloſſen das Feſt, das die Kinderwelt 
offenbar recht befriedigt hat. 

— (Leipziger Sänger im Viktoria⸗ 
park.) Die Leipziger Sänger, Direktion Fritz Weber, 
haben ſich die Gunſt des Publikums in ſo hohem Maße 
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erworben, daß ihr Gaſtſpiel vorausſichtlich noch vierzehn 
Tage verlängert werden wird. Sie leiſten nicht nur 
geſanglich, was man von einem guten Leipziger Quar⸗ 
tett erwartet, ſondern find auch auf dem Gebiet des 
Schauspiels zuhauſe und die beiden Einakter „Der 
Trompeter von Säkkingen“ (ein königlich⸗preußiſcher 
Muſikmeiſter auf Freiersfüßen) und das melodramatis 
ſche „Kartoffeln und Hering“ wurden geſtern unter 
ſtarkem Beifall gegeben, dank dem meiſterhaften Spiel 
des Komikers und „Sterns“ der Geſellſchaft Herrn 
Fritz Weber, der beſonders in der Rolle des „Schuh⸗ 
machergeſellen Brömel“ eine glänzende Leiſtung bot. 
Die übrigen Mitglieder unterſtützen ihn wirkſam, be⸗ 
ſonders Frl. Ilſa Erna Ellfeld, die das Zeug zu einer 
Volksrednerin hat und durch ihren temperamentvollen 
Vortrag die Zuhörerſchaft ſo bannte, daß man eine 
Nadel hätte fallen hören, und Paul Riedel, der als 
Grotesk⸗Tänzer auch noch weitere Abwechslung in das 
Programm brachte. Ein Beſuch bei den Leipziger 
Sängern, die auch jeden Abend Neuheiten bringen, 
kann beſtens empfohlen werden. 

— (Das Promenadenkonzer ) wird 
morgen mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr bel günftiger 
Witlerung auf dem altſtädtiſchen Markte von der Ka⸗ 
pelle des Infanterieregiments Nr. 61 ausgeführt. 

— „ Die auf 
den Namen der W. Kirchherr'ſchen Eheleute, Thorn⸗ 
Neuſtadt, eingetragenen Grundſtücke Tuchmacher⸗ 


ſtraße 6 und 8 und Gerſtenſtraße 9a ſind geſtern 


Vormittag an Gerichtsſtelle verſteigert. Das Höchſt⸗ 
gebot, 6800 Mark bar und Übernahme der Hypo⸗ 
theken von 103 300 Mark, gab ab Fräulein 
Eliſe Schmidt. 52 500 Mark Hypotheken ſind aus⸗ 


gefallen. 
In der 


ee wurde in der Berufungs- 
inſtanz gegen den Reifenmacher Hieronymus Kar⸗ 
czewski aus Culm wegen ruheſtörenden 
Lärms und groben Unfugs verhandelt. 
Die Verhandlung zeigte wieder, wie ſehr die 
Arbeitswilligen unter den Drangſalierungen der 
Streikenden zu leiden haben. Die ſtreikenden 
Reifenmacher in Culm verfolgten mit ihrem Haſſe 
anz beſonders den Arbeiter Nowakowski, der an⸗ 
angs auch den Streik mitmachte, ſpäter aber mit 
Rückſicht auf ſeine Familie die Arbeit in der Reifen⸗ 
fabrik wieder aufgenommen hatte. Zu ſeinem 
Schutze und zur Sicherheit der anderen Arbeits⸗ 
willigen mußte ſogar polizeiliche Hilfe aufgeboten 
werden. Auch am 19. März begleitete der Polizei⸗ 
ſergeant Woelke die Arbeitswilligen abends 8 Au 
auf dem Wege von der Fabrik nach ihrem Haufe. 
Ein Haufen Streikender begleitete die Schar mit 
Johlen, Pfeifen und Lärmen; es wurden ſogar 
Steine gegen den Polizeiſergeanten geſchleudert. 
Beſonders tat 19 dabei der Angeklagte hervor, der 
nach Ausſage des Zeugen Horn „wie ein wildes 
Tier brüllte“ Sechs RNadaumacher waren vom 
Schöffengericht in Culm in empfindliche Geldſtrafen 
genommen. Während ſich die anderen fünf bei den 
Strafen beruhigten, legte der Angeklagte gegen die 
Strafe von 20 Mark Berufung ein, da er behauptete, 
garnicht in dem Haufen geweſen zu ſein, da er ſich 
in einem Gaſthauſe aufhielt. Dieſer Alibibeweis 
mißglückte jedoch vollſtändig; es wurde daher die 
Berufung des Angeklagten, die der Vorſitzer als 
geradezu frivol bezeichnete, auf ſeine Koſten ver⸗ 
worfen. 

— (Selbſtmord.) Der 43 Jahre alte Kutſcher 
Friedrich H., Mauerſtraße 22, der geſtern aus dem 
Krankenhaus entlaſſen war, hat ſich heute Vormittag in 
einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit — er ſoll ſehr 
wirre, auf Verfolgungswahn deutende Reden geführt 
haben — in ſeiner Wohnung erhängt. H. hinterläßt 
Frau und zwei Töchter im Alter von 9 und 8 Jahren. 

— (Polizelliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute nicht. 

— (Von der Weichſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Thorn betrug heute 0,04 Meter, er 
iſt ſeit geſtern um 2 Zentimeter gefallen. Bei 
Ehwalowice iſt der Strom von 1,32 auf 1,30 
Meter gefallen. 


(Strafkammer.) 


Aus Nuſſiſch⸗Polen, 19. Juli. (Schneefall in 
Warſchau.) Am Dienstag Abend trat in Warſchau 
das dort im Juli noch nie dageweſene meteoro⸗ 
logiſche Phänomen auf, daß für kurze Zeit Schnee⸗ 
flocken fielen. 
Dr . 


Eingeſandt. 


(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Von gewöhnlichſter Geſinnung zeugt es, wenn 

jemand es verſucht, unter dem Deckmankel der Anonymi⸗ 

tät an einer acht⸗ und ehrbaren Perſönlichkeit einen 


moraliſchen Meuchelmord zu begehen, wie neulich der 


Einſender eines kleinen Inſerats es gelan hat, der unter 
der Anzeige eines chriſtlichen Vortrags folgendes 
Inſerat ſetzte: „Betrug der Welt“ ift es, wenn jemand 
einen Vortrag „Schlüſſel zum Reichtum“ hält und ſelbſt 
darüber im unklaren iſt. Der Einſender dieſes Inſe⸗ 
rats ſcheint überhaupt nicht zu wiſſen, um was für 
einen Vortrag es ſich handelt, ſondern er ſcheint dem 
Zweck und der Sache die Perſon vorzuziehen und 
auch hierüber wird der Einſender nicht im klaren ſein. 
„Es ſind die ſchlechtſten Früchte nicht, woran die 


Weſpen nagen“, und, „Wer Neider hat, hat Brot, wer 


keine hat, hat Not“. Zwei altbekannte Sprichwörter, 
die nirgends zutreffender denn hier angewandt werden 
können. Übrigens ſei hiermit nochmals bemerkt, daß 
der angekündigte Vortrag ein chriſtlicher iſt, der nicht 
über irdiſchen Reichtum, ſondern über Reichtum in Gott 
manchem Zuhörer Genugtuung, Segen und friſchen 
frohen Mut und Lebensfreude bringen wird, was in 
unſerer verbiſſenen und undankbaren Welt ſo 
bitter not tut. Dieſes ſcheint der Einſender in ſeiner 
Abe⸗Weisheit nicht zu wiſſen. Der Vortragende kämpft 
mit Waffen des Geiſtes, das muß ihm der Feind laſſen, 
und er iſt auch bereit, wenn von einem eu. Gegner 
der Kampf mit derſelben Waffe und in offener und 
ehrlicher Weiſe aufgenommen wird. 
Einer von den Vielen, 
die den Vortragenden lieb und wert gewonnen haben. 


Mannigfaltiges. 


(Brand.) Am Freitag Nachmittag brach in 
dem Luftkurort Uehlingen, Baden, ein Feuer aus, 
das in kurzer Zeit neun Gebäude einäſcherte. Der 
Brand dauerte um fünf Uhr Nachmittag noch fort. 

(Eine Liebestragödie) hat ſich Freitag 
Kin in einem Dresdener Hotel abgeſpielt. Der von 


0 


einer Ehefrau getrennt lebende Markthelfer 
chieberoth aus Dresden ſchoß ſeine Geliebte 
Marta Engel eine Kugel in die Bruſt und ſich 
eine in den Kopf. Vorher hatten beide Gift ge⸗ 
nommen. Papiere wurden bei der Engel nicht ge⸗ 
funden. Man nimmt aber beſtimmt an, daß ſie 
ns 52 hoffen) 
m erz erſchoſſen.) Ein neunzehn 
Jahre alter Handlungsgehilſe J. in Deſſau han⸗ 
tierte in Gegenwart ſeines Freundes, eines Fri⸗ 


geſtrigen 


ſeurs, in ſeiner Wohnung mit einem Revolver. Erſt 
legte er im Scherz auf ſeinen Freund an. Dann 
richtete er, vor dem Spiegel ſtehend, die hae 
egen 155 und machte dabei ein paar ſcherzhafte 
emerkungen. Plötzlich krachte ein Schuß, und J 
ſank tödlich verletzt mit einem haus in den 
Schläfen zu Boden. Im Krankenhauſe ſtarb er 
bald darauf 4 
(Schwerer Anfall auf einem eng: 
liſchen AN, Während 
Übung der Torpedobootsflotil 
explodierte am Freitag ein Dampfkeſſel des 
Torpedobootszerſtörers „Kangaroo“. Zwei 
der Beſatzung wurden getötet, vier verletzt. 


Die griechiſche Regierung und 
Ingenieur Richters Ae e i 97 
rede, 


iechiſche Regierung ſtellt kathegoriſch in A! 
daß der Ingenieur 1 8 ſich auf griechiſchem 
Territorium befindet. Es liegt die Befürchtung 


nahe, ſo ſchreibt die „Frankfurter Zeitung“, daß 
Richter ſich nicht mehr am Leben befindet. Seine 


Anterſchrift in dem letzten, gleichzeitig vom Chef 
der Räuberbande gezeichneten Brief trägt deut⸗ 
liche Spuren der Fälſchung. 

(Cholera.) 
Cholera e 
Cholerafäl 
Konſtantinopel b } 
einen. Die Seuche macht Fortſchritte in den 

ilajets Smyrng, Siwas, Bruſſa, 
Kaſtomuni und Angora. — Die Stadt und der 


Kreis Nikolajewsk im Gouvernement Samara 
find für choleragefährlich erklärt worden. — In 


Boſton ſind ein Todesfall an Cholera und zwei 
choleraverdächtige Erkrankungen vorgekommen. 

(Neue Untergrundbahn in Newyork.) 
Der Ausſchuß der Stadt Newyork hat der Brooklyn 
Rapid Tanſit Co. den ganzen Bau der neuen 
Antergrundbahn übertragen, nachdem der Gegen⸗ 
vorſchlag der Interborough Rapid Tranſit Co. am 
Donnerstag formell zurückgewieſen worden iſt. Die 
Roten des Ausbaues des Untergrundbahnſyſtems 
find auf 225 000 000 Dollars veranſchlagt. 


Neueſte Nachrichten. 
Zum Überfall der Kolonne Frankenberg. 


Berlin, 22. Juli. Aus Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika iſt im Reichskolonialamt folgendes Tele⸗ 
gramm des Gouverneurs eingetroffen: Die Re⸗ 
ſidentur des Caprivizipels drahtet, daß die Ko⸗ 
lonne Frankenberg bei Andara nach verlauteten 
40 Perſonen ſollen 


Gerüchten überfallen ſei. 
tot ſein. 
Oberſt Glaſenapp zum General befördert. 


Berlin, 22. Juli. Das „Militärwochen⸗ 
blatt meldet: Oberſt Glaſenapp, Kommandeur 
zum 


der Schutztruppe im Reichskolonialamt, 
Generalmajor befördert. 
Waldeyers 50jähriges Doktorjfubiläum. 
Berlin, 22. Juli. 
50jährigen Doktorjubiläums wurde dem Ge⸗ 
heimrat Waldeyer die goldene Medaille 
Kumſt und Wiſſenſchaft verliehen. 


Ernennung des Landrats Dr. Meiſter zum 


Geheimen Regierungsrat. 


Berlin, 22. Juli. Der Landrat und bis⸗ 
herige Hilfsarbeiter im Miniſterium des In⸗ 
nern Dr. Meiſter iſt zum Geheimen Negierungs⸗ 
rat und vortragenden Nat ernannt worden. 
Dr. Meiſter iſt 1870 in Stettin geboren, von 


1891—1894 war er Gerichtsreferendar in 


Reichenberg und Görlitz. 1903 wurde er zum 
Landrat des Landkreiſes Thorn ernannt und 
1911 in das Miniſterium des Innern berufen. 


Feuersbrunſt. 
Bern, 21. Juli. Heute Nachmittag find, 
vermutlich infolge Funkenwurfs aus einer 


Brennerei, in dem benachbarten Dorfe Hinkel⸗ 


bank acht Häuſer und die Kirche abgebrannt. 
Die Kirche iſt bekannt durch Glasmalereien aus 
1 17. Jahrhundert und durch kunſtvolle Grab⸗ 
mäler. 
Eine Fliegerin geſtürzt. 
Etampes, 22. Juli. Die Fliegerin 
Moore iſt mit einem Zweidecker aus einer Höhe 


von 400 Meter geſtürzt. Sie war ſofort tot. 


Ein neuer Zwiſchenfall in Elkſar. 
Madrid, 22. Juli. Geſtern Aberd er⸗ 
hielt die Regierung ein Telegramm von dem 
ſpaniſchen Geſandten in Tanger, in dem Syl⸗ 
veſtre über den Zwiſchenfall Thiriet's berichtet. 
Thiriet, von der franzöſiſchen Militärmiſſion 
verfolgte eine Individuum, das er nach der 


‚Uniform für einen Deſerteur der Mahalla 


hielt. Als Thiriet einen Trupp berittener As⸗ 
kariks nahen ſah, ergriff er ſofort den Revolver 
und befahl zu halten. Der Korporal wollte ihn 
feſtnehmen, um zu fragen, was vorgehe. Ohne 
weitere Erklärung ohrfeigte er den Korporal. 
Der ſpaniſche Wachtpoſten, der dieſen Vorgang 
anjah, Gebot Thiriet Halt. Thiriet entfernte 

ch jedoch. In dem Augenblick, wo ſich die 
Wachen anſchickten, ihn daran zu verhindern, 
erſchien eine Aßteilung Kavallerie. 


Sylveſtre und Boiſſet. 

Elkſar, 22. Juli. Oberſt Sylveſtre hat 
an den Kenſul Binfjet ein Schreiben gerichtet, 
in dem er ihm ſeincedauern über den Zwiſchen⸗ 
fall ausſpricht, der ihn betroffen habe. Er habe 
dafür geſorgt, daß der Urheber jenes Angriffes, 


ſobald er ihm bekannt geworden ſei, ins Ge⸗ 


geſetzt wurde. 
Die Revolution auf Haiti. 
Newyork, 21. Juli. Der „Frankfurter 
Zeitung“ zufolge iſt ganz Nord⸗Haiti in den 
Händen der Rebellen, und ein vollſtändiger 
Sieg der Inſurgenten erſcheint ſicher. Sie nah⸗ 
men Haitien ein und plünderten, nachdemPrüſi⸗ 
dent Simon ſich mit dem Kabinett und 3000 


fängnis 


Mann Truppen auf den deutſchen Dampfer 
5 beſtieg der 
Kriegsminiſter Maurius das Schiff ebenfalls, 
um ſich nach Jamaika zu retten. Simons Trup⸗ 
per deſertieren ſcharenweiſe. Die ganze Be⸗ 
ſatzung von Gonaives und St. Marie ging zu 


„Syria“ begeben hatte. Dort 


den Rebellen über. 


„Für Getreide, 


einer 
otille vor Beachy Head 


Mann 


in Mann iſt in Trieſt an 

in Ca ttaro ſind zwei 
e feſtgeſtellt. — Donnerstag waren in 
ſechs Cholerafälle zu ver⸗ 


Trapezunt, 


Aus Anlaß des 
für 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Vörſe. f 


vom 22. Juli 1911. 


ön. 
Hülſenfrüchte und Slfaaten werden außer dem 


Wetter: ſchõ 
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12149 Schweine. 


Berliner Viehmarkt. Fi 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion, 


Berlin, 22. Juli 1911. 


erkauf ſtanden: 3685 Rinder, darunter 1218 Bullen, 
1453 len 1014 ide und Färſen, 1316 Kälber, 9267 Schafe, 


notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion 
d ü den Verkä ü Lebend⸗ Schlacht⸗ 
, | gesigerardgentner | Cara 
Regulierungs⸗Preis 204 Mk. - 
per September—Dltober 192½ Mk. bez. Rinder: 
per Oktober November 193 Mk. bez. 1. Ochſen: 
per November — Dezember 194 Mk. bez. a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten R si—86 
Roggen niedr. Schlachtwertes, sößtena,6 Jahre alt 4750 — 
Regulierungspreis 162 Mk. b) junge fleiſchige, nicht dusgemäſtete Al: | 16-81 
per September—Oftober 156!/, Mk. bez. und ältere ausgemäſtete — a 
per en nn Mk. bez, 0) ne Aar junge und gut ger e 
er November Dezember „bez. nährte e ae Zur Sr 
G 35 ſt e 1005 ; ch gering genährte jeden Alters. . .| 42—45 68—74 
tranfito 129 Mk. bez. | 2. Bullen: 
Hafer ohne Handel. a) vollfleiſchige, ausgewachſene höͤchſten 1 8 0 
Rohzucker Tendenz: Feſt. Schlachtwertes 4043 7176 
Rendement 88 % fr. Neufahrw. 12,45 Mk. inkl. S. b) vollfleiſchige füng ere em 
Oktober — Dezember 11,72 Mk. bez. e) mäßig genährte jüngere und gut 35. 57 680 
Kleie per 100 Kor. Weizen⸗ 10,80 —10,90 Mk. bez. genährte ältere == 23 
Roggen⸗ 11,80 Mk. bez. 3. Fife geund Kühe 1 „ 
⸗Börſe. 8 en un 3 
5 a) dachte ausgemäſtete Färſen 
elegraphiſcher B er Börſenbericht. Öchften Schlachtwertes . —— 
Telegraphiſch erlin ie Sul 21. Jutt| 1) Bofeifd, ausgemäftete anheften 5 
Tendenz der Fondsbörſe: ed Schlachtwertes höchſtens 7 Jahre alt| 3941 | 68— 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 | 85,20 | ©) ältere ausgemäſtete Kühe 5 50 4 
Nuſſiſche Banknoten per Kaffe 216,69 216,50 entwickelte jüngere Kühe und Färſen — is 
Wechſel auf Warſchau E 9 mößig genähele füge und Särlen | 3032 Ben 
Deutſche Reichsanleihe 3 ½ . . . 93,90 | 93,90 eh gering „ BERN = > 
Senne e t 83.90 | 83,80 4. Gering gen. Jungoieh (Freſſer ) —.— 
i 1/0 2 
Preußiſche Root . .. 830 8390 h Doppeftender feiner Maft . . . 70-00 100129 
Thorner Stadtanleihe 4 5%. 5 5 b) Suu (Vollmilchmaſt) und beſte e 
Thorner, Stadtanleihe 3½ % „ El Seen auge? . . — — 
Weft een 100 er 100,10 | 100,10 2 mittlere Maſt⸗ und gute Saugkälber 1 55 el 
Meftpreußifiie Miandbriefe 5% % . .| 90,10 | 2020. d geringe Sachen ”; 
hot] i i 0% — — : 
Neschen Shfanbbriefe 40% 4 le 1 102,20 102,90 [e) Maſtlämmer u jüngere Maſthammel er 1 
Numäniſche Rente von 1894 4% 92.50 92,60 | b) ältere Maſthammel . ee ee 5 
Rufſiſche unifizterte Staatsrente 4% . 93,80 | 93,80 [ch mäßig genährte Hammel und Schafe 20 % el 
Poiniſche Pfandbriefe 4¼½ %% . . . .| —.— | 94,80 Marschen 333300 a 
Hr Zu Straßenbahn-Attien A 29990 199,10 | d) Mar chſche e i I —.— 5 
eutſche Bank⸗Aktlen. 264,30 265,10 4 x 
Distonto-Rommandit-Anteile . .. .| 188,10 | 188,90 | 2) Bettihweine über 3 tr. Lebendgew. 4749 | 59-51 
Nordbeutiche Streditanftalt-Xtien. . .) 124,80 | 124,30 | P) golfleicchige d feineren Raffenm.beren | | 
Oſtbank für Handel und Gewerbe. „| 130,— | 129,50 Kreuzungen über 2!/, Zir. Lebendgew. 47— = 
Allgemeine Elektrizitätsakliengeſellſchaft. 216,40 | 276,25 0) vollſleiſchige d feineren Raf en u. deren a 
Bochumer Gußſtahl⸗Aktien . 238,45 236 40 Kreuzungen bis 2½ Ztr. Lebendgew. 46—4 90 
Harpener Bergwerks⸗Aktien . . 188, — | 18740 | U fleiſchige Schweine . . . . . .| 44-45 | 55— 
Laurahütte⸗Aktien . 177. 176,75] 0 gering entwickelte Schweine . .| 44—45 | 55—56 
Weizen loko in Nemyork. - 0... 924 | 9 | d Sun. ....... . m 
„ Juli 191111 2228 Rinderhandel ruhig, langſam, kaum ganz geräumt; 
„ September. 197,75 | 197,25 | Kälberhandel ruhig; Schafhandel ruhig, nicht ganz ausver⸗ 
„ Oktober oe ie. 4 198,— | 197,50 kauft; Lämmer brachten bis 42 Mark; Schweinehandel wurde 
Roggen Jul. · . 166,.— | 168,— glatt geräumt. 
75 September 165,— 165,25 


„ Oktober 


Bankdiskont 4%, Lombardzinsſuß 5.9% Brivatdisfont ZU, 
(Getreidemarkt.) Zufuhr 15 in. 


(Getreidemarkt.) Zufuhr 
45 ruſſiſche Waggons exkl. 1 Waggon Kleie 


Danzig, 22. Juli. 
ländiſche, 27 ruſſiſche Waggons. 
Königsberg, 22. Juli. 
9 inländifche, 
und 2 Waggon Kuchen. 


Magdeburg, 21. Juli. 
88 Grad ohne Sack 

ohne 
ohne Faß 22,00 — 22,25. 


—.— 


Hamburg, 21. 


Kaſſee ruhig. 


Juli. 


Bromberg, 21. Juli. 


geſund, 161 Mk., 


do. 


— Mk., 115 Pfd. 
Müllereizwecken 


ohne Handel 
i 3 2 0 


158—164 Mk. 


Zuckerbericht. 
1 Nachprodukte 75 Grad 
Sat 12,00. Stimmung: Ruhig. 
Kriſtallzucker I 
Gem. Rafſinade mit Sack 21,75 22,00. 
mit Sack 21,25 — 21,50. Stimmung: Stetig. 


Rüböl ruhig, verzollt 68,00, 
Umſaß —,.— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0,800 Tota luſtlos, 6,50. Wetter: Schön. 
Em = ram —T—T—T'T7T7T—.. nnn  sn nn 
Handelskammer - Bericht 
Weizen ohne Handel, weißer, 130 Pfd. holländ wiegend, brand⸗ 
und bezugfrei, —,— Mk., bunter 130 Pfd. holländiſch wiegend, 
brand» und bezugfrei, — — Mk., roter 130 Pfd. holl. wiegend, 
brand» und beaugfrei, —,— Mk., do. 120 Pfd. holl. wiegend, 
brand» und bezugfrei, — Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. — Roggen flauer, 123 Pfb. holländiſch wiegend, gut 
do. 121 Pfd. holländiſch wiegend, gut 
geſund, 159 Mk., do. 118 Pfb. holl. wiegend, gut gefund, 
holländiſch wiegend, gut ge⸗ 
fund, — — Mk. geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerſte zu 
Brauware —.— Mk. — 
Hafer 148—160 Mk., zum 
onſum 166—175 Mk. Die Preiſe nerftehen ſich loko Bromberg. 


165,75 


Kornzucker 

bar. 
Brotraffinade J 
mit Sack —— 
Gem. Melis J. 


zollt wie folgt: 
Shetland Matfulls 


Mark, Shetland Tornbellies 26—27 Mk., 
29,50—30 Mk., Oſtküſten Mediums 30,50—31 Mk., Oſtküſten 
Medium Fulls 31,50—32 Mk., 
per ½ Tonne. Halbe Tonnen 2 Mk. per d Tonne mehr. 
Ferner von allen Heringen: kleine Voll in Schottentonnen 
31 Mk., Crownbrand⸗Ihlen 24 Mk., holländiſche Ihlen 22 Mk. 


Danziger Herings⸗Wochenmarktbericht. 


Danzig, 22. Juli. In dieſer Woche find hier neue 
Zufuhren nicht herangekommen. 
1. Juni bis heute beträgt 23 190 Tonnen gegen 49148 Tonnen 
zur gleichen Zeit im vorigen Jahre. Im Vergleich zum 
Jahre 1910 find demnach 25 956 Tonnen weniger importiert 
worden. Dieſes Minus macht ſich ſchon jetzt hier recht fühl⸗ 
Es mangelt an gangbaren Sorten wie Matties, 
Mediums und Medium⸗Fullheringen. 
hat großen Bedarf und nimmt daher beträchtliche Poſten aus 
dem Markte. Das Defizit wird ſehr bald weiter ſteigen, da 
auch fernerhin keine Zufuhren nach hier zu erwarten ſind. 
Der Fang in Shetland und Schottland iſt nämlich ſo minimal 
geweſen, daß Offerten nach hier garnicht gelangt ſind. Der 
rüne Fiſch an den Fangſtationen wurde größtenteils zum 
riſchverſand verwendet. Die Marktlage iſt daher momentan 
kritiſch. Hohe Preiſe ſind weiter zu erwarten. 
Notierungen lauten 


Der Geſamtimport vom 


Namentlich Rußland 


Die heutigen 
frei Waggon Danzig per Tonne ver⸗ 
Shetland Matties 31,50 —32 Mark, 
33,50—34 Mk. Shetland Fulls 38—39 
Oſtküſten Matties 


Oſtküſten Fulls 38 Mk. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 


Hamburg, 21. Juli 1911. 


Graudenz, 22. Juli. Amtlich Getreidebericht der 2 : 2 8 
Graudenzer Marktkommiſſion. Weizen von 128135 Pfd. Name 3 5 8 2 Se eg 
holt. 202—207 Mt, von 124-127 Pfd. oll. 198-201 ME, der Beobach- 33 | = 3 Wetter | TE 505 N 
geringer unter Notiz. — Roggen 121—124 Pfd. holländiſch tungsſtation 882 8 = ED 2x a 
102—165 Mk., von 118120 Pfd. holl. 155—161 Mk, kung 5 2 wa 
geringer unter Notigz. — Gerſte, Jutter⸗ —— Mk., == 
De De REES ts Mir. edlen, Futter. Yortım 767 6 wolken. 25 9 9 stem. beiter 
. e cen 9 0 1 Memel 769,7 heiter 17| 0,0 öteml. heiter 
Riciftrop 8,— ME, Krummſtroh 4,50-8,00 ARE. per. Hernaver [769,2 eee 3 SE eee, 
100 Kilogramm Bromberg 770,7 wolkenl. 19 0, 0ſsieml. heiter 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn München 770,8 woltenl. 20 0,0l3iemf. heiter 
vom 22. Juli, friih 7 Uhr. Paris 769,0 wolkenl. 21 — nachts Nied. 
95 75 fitemperatu a 1 Celſ. Haparanda 767,4 heiter 14 2,4 Gewitter 
ettev: heiter. nd: Oſt. Archangel 762,5 RW wolkenl. 15 6, A nachts Nied. 
a EN 1 - Petersburg — — = a — 
Bom 21. morgens bis 22, morgens höchſte Temperatur 
+ 28 dra Cell. miebrlafte 4 10 Drad well. 7 e ga 1 E14 ONSER TEE 
une F ENE EENRONE 765,5|R wolkenl. 23 2,4 — 
Mitteilungen des üffentlichen Wetterdienftes | Hermannſtadl 767,0 OS wolken. 20 0.4 vorw. heiter 
(Dienſtſtelle Bromberg). elgra — — — — —!zteml, heiter 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 23. Juli: | Biarritz — — — — E borw. heiter 
Warm, meiſt heiter, zeitweiſe bewölkt. Nigga — — —| I bvorw. heiter 


Zu dem am 


Sonntag den 23. d. Mts. 


auf der Wieſe des Herrn Panseyran 
ſtattfindenden 


Volksfeste 


beſtehend aus 
Konzert, Kinderbeluſtigungen, 
Feuerwerk, Pfefferkuchenbuden, 
1 


ladet ergebenſt ein und bittet um zahl⸗ 
reichen Beſuch 
Gr. Rogau den 18. Juli 1911 


die Gemeinde. 


In meinem Neubau Mellienſir. 80 
ſind noch mehrere 1 


nit anſtoßend. Zimmern 


zum 1. Oktober preiswert zu vermieten. 


Bartel, Nalöſtr. 43. 
Wilhelmstadt, 


5 Albrechtſtraße 6: 
5⸗Zimmerwohnungen 


zum 1. Oktober d. Is., 


3⸗Zimmerwohnungen 


von ſofort zu vermieten. 


Fritz Kaun, Culmer Chauſſee 49 


Die im Hauſe Breiteſtr. 37 in der 3. 
Etage gelegene N 


Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör, iſt vom 1. 10. d. Is. zu 
vermieten. 


G. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 
t 

1 Wohnung, n e 5. 
kon, 1 Hofwohnung, 2 Zimmer und 
Pferdeſtall, vom 1. 10. 11 zu vermieten. 
Jakobsvorſtadt, Leibitſcherſtr. 50. 

Eine herrſchaftüſche 


Zimmer⸗Wohnung, 


1. Etage, in ſchöner Lage, mit Garten⸗ 
anteil, event. auch Pferdeſtall ꝛc., per 
1. Oktober für 1200 Mk. zu vermieten 


Schloſſerneiſfer Meinhard, 


Fiſcherſtraße 49. 


4 81 | 25 Hiagez, N 
immer, Entree, , Zubehör, 
1, 10. 11 zu ee 1 78 


b Jakobſtraße 13. 


Wohnung, 


1. Etage, 4 Zimmer und Zubehör von 
ſofort zu vermieten 


Eliſabethſtr. 9. 


5= Zimmer = Wohnung 


mit Bad und allem Zubehör, 3. Etage, 
Culmerſtraße 4, forkzugshalber von br 
fort oder 1. Oktober zu vermieten. 

7 Mellienſtraße 
4 Zinmei⸗Wohnung, 42, 1. Etage 
reichl. Zubeh., elektr, Licht, Gas⸗ u. Ba⸗ 
einrichtung, per 1. 10. zu vermieten. 


ohnungen, 
Schülſtraße 10, hochparterre, en 


immer nebſt reich⸗ 
lichem Zubehör und 1 vom 1. x 
11 zu vermieten. 


Schulftraße II, vf eigen d 
En 1. Juli oder fpäter zu ver⸗ 
Auf; . 
ee g Meerde 
G. Soppart, 


\ iſcherſtraße 59. 


Schulstraße 22, 1. 


8 Zimmer, Balkon, aller Zubehör, event. 
Stall, per 1. 10. 11 zu vermieten. 
Mackensen. 


Bromberger Doritadt. 


Sehr freundliche, geſunde 


3- 11 H. Anmervohnungen 


mit ſchönem Balkon, auf Wunſch Garten, 
event. Pferdeſtall, billig zu vermieten 
Kaſernenſtraße 9. 


Herman se 


Modebaſar. 


Mittwoch, 


1 — — ſolange Vorrat: — — 


ca. 500 weiße elegante 


Baliſtbluſen, 


reich beſtickt, für die Hälfte des 
bisherigen Preiſes. 


Stonngsnetfieigerung. 


Montag den 24. zul MI, 


vormittags 8 Uhr, 
werde ich in Schirpitz: 


ca. Morgen Roggen 
öffentlich verſteigern. 
Sammelplatz am Gehöft von 
Kretschmer. 
Thorn den 22. Juli 1911. 
Boyke, 
Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche 
Zuuaugs versteigerung. 


Montag den 24. Jun 1911. 


vormittags 10 
werde ich vor dem 10 281 Land⸗ 
gerichtsgebäude in Thorn: 


22 Bände (Familienbibliothef), 

27 Bände 590 es Salonbiblio⸗ 

thek) und 2 Wandregale 
meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern. 


Die Berfteigerung findet vorausfichtli 
beſtimmt ſtatt. nn 


Gerhardt, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Heffentliche 
Zuuangsverſteigerung. 


Dienstag den 25. Juli 1911, 
vormittags 12 Uhr, 

werde ich in Thorn⸗Mocker, Linden⸗ 

üraße 45: 


1 Büfett, 1 Paneelſopha, 1 


großen Spiegel mit Marmor⸗ 


platte, 1 Geldſpind, 1 Salon⸗ 
tiſch, 1 Schreibtiſch, 1 gelb. 
Familienwagen, 1 Herren⸗ 
wagen, 1 dunkelbraunen | 
Wallach (Luxuspferd), 1 Tee⸗ & 
maſchine, 2 ſilberne Leuchter, 
1 Armleuchter, 1 Bowle, 1 
Menage, 2 Schalen, 3 
Stühle, 2 Bilder u. a. m. 
meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern. 
Gerhardt 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Zurückgekehrt. 


Sülitätsrat Dr. Gimkiewiez. 


Derreill 


vom 24. Juli bis Anfang Auguſt. 


Sahnarjt Merres, 
Ne Markt 36. 


Zurückgelehrt. 


Zahnarzt Meisel. 


Ig. Mädch. a. Mitbew. geſ. Marienſtr. 9, 2. 


Zum Vertrieb eines in jedem Haush 
nötigen Artikels wird redegewandter, in⸗ 
telligenter Herr ſofort bei gutem Verdient ay 
geſucht. Angebote unter 100 an die 
Geschäftsstelle der „Preſſe“. 


5 Offeriere 
Fleischmehl, 


pro 50 Kilo 8 Mark. 
A. Luedtke, 
Culmer Chauſſee 75. 


friſchen, ſelbſtge⸗ 


Garantiert reinen, 
ſchleuderten 


Liudenblükenhonig 


offeriert a 1 Mk. per t/, 
B. 110 0 Thorn, 
Brückenſtraße 28. 


5 Harb vger 
Leinölfirniß, 


Kilo 1 Mk., bei Faß Kilo 95 Pfg., 


ſowie ſümtlſche, Farben 


Paul Weber. Drogerie, 
— Warner 20. — 


I Herrmann Saal, 


Modebaſar. 


Montag, 


Renstag, 
5 Mittwoch, i 
— ſolange Vorrat: — — R 
ca. 500 weiße elegante 
Batiſtbluſen, 


reich beſtickt, für die Hälfte des 
5 bisherigen Preiſes. 


Saubere Aufwärterin geſucht. 


Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 1. bis 31. Auguſt d. Is. wird von der Artillerie und Infan⸗ 


terie an allen Wochentagen von 7 Uhr 


vorm. bis vorausſichtlich 3 Uhr nachm. 


und in der Nacht vom 21./22., und 24./25. von 6 Uhr abends ab auf dem hieſigen 


Schießplatze ſcharf geſchoſſen. Die Schießen am 9., 14., 17., 
55 Ne. Betreten des Schießplatgeländes während des 


beginnen 3 Uhr morgens. 
Schießens iſt verboten. 


18. und 21. Auguſt 


m Zeichen, 16 ſcharf geſchoſſen wird, werden auf den Forts „Winrich von 


Zum 
Kniprode“ und „Ul 


rich von Jungingen“ ſowie den 2 ſüdlichen Beobachtungstürmen 


weithin ſichtbare Signalkörbe und an der Lagerwache des Schießplatzes eine 
ſchwarze Flagge hochgezogen (bei Nacht treten an deren Stelle rote Laternen) und 


die über den Schießplatz füh 


renden Wege geſperrt. 


Das Betreten des Schießplatzes außerhalb der öffentlichen Wege iſt nach dem 
Abſchießen nur den mit Exlaubniskarten verſehenen Zivilperſonen geſtattet. Die 
Karten müſſen von der Kommandantur bezw. von der Kommandantur und dem 


Amtsvorſtand Schießplatz unterſchrieben 


ſein. Zuwiderhandelnde werden beſtraft. 


Das Beſitzrecht an der geſamten verſchoſſenen Munition, den Sprengſtücken 


uſw. iſt der Firma Georg Dietrich, Alexauder Rittweger Nachfl., 


Thorn, ver⸗ 


. deren Vertreter auf dem Schießplatze wohnt. 
s Sammeln von verſchoſſener Munition, Sprengſtücken uſw. iſt nur den mit 


Erlaubnistarten dieſer Firma verſehenen Zivilperſonen geſtattet. 


müſſen außerdem die Unterſchrift der 


Dieſe Karten 


Kommandantur tragen. Das HEN 


Sammeln von Sprengſtücken ift Diebſtahl und wird nach § 291 R.⸗Str.⸗G.⸗B. 


beſtraft. 


Zünder mit Zündladungen, blindgegangene Geſchoſſe, Granaten und Schrapnells, 


mit und ohne Zünder, Sprengſtücke mit 


Reſten von Sprengſtoffen, Zünder mit 


Zündladungskörpern, geladene Mundlochbuchſen, loſe oder im Geſchoßkopf ſitzend, 
einzelne Zündladungen, Zündladungskörper und Sprengkapſeln dürfen unter keinen 
Umſtänden berührt werden, auch dann nicht, wenn der Finder von der Ungefähr⸗ 


lichkeit derſelben überzeugt iſt. 


kenntlich zu machen und den Fund dem Sprengkommando zu melden. 


Der Finder hat weiter nichts zu tun, als die Stelle 


Das Zer⸗ 


trümmern der Blindgänger uf. wird lediglich durch die von dem Funde in Kennt⸗ 
nis zu ſetzende Schießplatzkommandantur veranlaßt. 


Kommandantur des Fußartillerie⸗Schießplatzes Thorn. 
Wo amüſiere ich mich? 


Bein Schützen feſt in „Johauniterhof“. 


Es ladet hierzu freundlichſt ein 


e ee 8888 


der Wirt. 
S SSS S 78 
SiSS SSS 2 


üller's Lichtſpiele. 5 


8 
on Neuſtädt. Markt. 2 
IN 
8 
IN 


Programm vom 22. bis 25. Juli 1911. 8 


2 
EN Paths⸗Journal 117a, Neueſtes — Sport — Verſchiedenes. (2) 
Ne Die Rache Adams, amüſante Burleste. , . ER 
& Durch die Lift einer Frau gerettet, amerik. eee & 
FE Tontolini als Amerikaner, toller. Humor. ZN 
N Ein fanatiſcher be originelle Komik. 8 
ZN Aus Rückſicht auf das Kind, dramatiſche Handlung, ergreif. & 
S 4 Sport in Indo⸗China, hochintereſſant, prächtig koloriert. 88 1 
5 3 hochſpannende Tragödie z. Zt. der ö 

2 Die Nilbraut, Pharaonen. Eleg. Ausſtattungsſtück. x 
& 2000 Mitwirkende. KY 
2 Gretchens Geburtstag, humorvolle Komödie. © 
7 Außerdem als Extraeinlage Nat Pinkerton, Teil 4: 8 


8 Voranzeige: 


2 — ſ— Moderne Hochſtapler, — 8 
ſpannendes Detektivdrama. 8 

Von Mittwoch den 26. 1911 ab die größte 8 
Senfation der Gegenwart: > 4 


di Dpfer des Mlhohols au (800 Meter) © 
5 [ Das beite vom beiten! )) 


NFF 
808 Ss 


IE: Si ES S888 


SS Ne S 


Zur Sommerszeit besonders empfehlenswert 


Damen aue In and uber dem 


Bacheſtraße 10, 2. | 


Deue Reste 


wieder eingetroffen. 
Georg Heymann, 


Shilal Irahe. E 


aner Nan 5 


Jung ſucht vom 1. 10. zur 
weiteren Ausbildung Stellung in 
größerem Deſtillationsausſchank. 


efl. Angebote unter M. J. 18 un 
die ERLEBEN der . 


& Stellenangebote 9 
Mie er en 


Thorn 3, Mellienſtraße 112. 

Alfa geübter Schneider 
möchte für 8—10 Tage Landaufenthalt 
ohne Vergütigung, dafür im Fach tätig 


ſein. Angebote unter A. B. 10 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Tiſchlergeſellen 


ſtellt ſofort ein Er. Dombrowski, 
Schlachthausſtr. 


Lehrlinge 


bei Koſtgeld fteht ein 


. Goldenstern, 


: Kupferſchmiede, 992 u. Inſtalla⸗ 


tiousgeſchäft. 


B Kinderfräulein, Bonnen, Fräuleins 
die nähen können, ſucht, BET Rußland, 


Carl Ar t, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Strobandſtraße 13. 


1 zweite Putzdirektrize, 


3 ſelbſtändige Putzarbeiterinnen, 


2 Verkäuferinnen, 


bei hohem Gehalt, 


ſowie Lehrdamen ſucht 


H. Salomon jur. 


Zu er⸗ 
fragen in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


e Wasser erforderlich. Es giht nichts 
hesseres und beunemeres. 
Stets vorrätig bei 


Robert Liebchen. Kolonialwarengeschäft, Neustädt. Markt 16. 


Suche Mädchen für alles 


die etwas kochen können. 
Gewerbsmäßige Stellenvermittlerin Ww. 
Bertha Sawitzkl, een eee, 


& 5 kaufen geſucht g) 


Kleiner Kaſtenwagen, 
kräftig gebaut, ſofort zu kaufen geſucht. 
Von wem. — fagt d. SERIE — „Preſſe“. 


In verbanfen 


a Und inter e 


phologr. Apparate, Nähmaſchinen, 


Sprechapparat, gold. u. ſilb. Uhren, 
Brillantringe, Ketten und noch anderes 
mehr ſtehen billig ſt zum Verkauf. 
5 Tan 

mon 14, 


G. m Wohn« u. = Schlafz. v. 1. 8 3. v. 
Gerberſtr. 18. Zu erfr. Hof, pt., l. 
Freundl. möbl. Balkonzimmer zu 
vermieten Culmerſtr. 26, 1. 
2 gut mösl. Zimmer mit Entree, 
Etage, per gleich od.fpäter zu vm. 
Eduard Kohnert. 
Möbl. Zimmer ſofort zu verm. Preis 
18 Mk. per Monat Gerechteſtraße 33, pt. 
6% möbliertes N nach vorn, 
ſofort zu vermieten 
Culmerſtraße 2, 2. 
1 event. auch 2 gut möbl. Zim. m. a. o. 
Penſ. zu verm. Araberſtr. 8, 2. 
Möbl. Zimmer m. Penſſon CTulmerſtr. 1,1. 
3 unmöbl. Zimmer, 
Balkon, Bad, event. möbl. und geteilt, 


verſetzungshalber ſofort zu vermieten 
Thorn, Lindenſtr. 5, 2, r. 


Großer Laden 
am Neuſtädtiſchen Markt, 


modern ausgebaut, 3 m breites Fenſter, 
per 1. 10, zu vermieten. Zu erfragen 


— ABrückenſtraße 14. 


Wohnung, 


Tuchmacherſtraße 5 


* 
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Eintritt pro Perſon 20 Pfg., 


Um 3½, 4½ und 5½ Uhr nachm. fährt ein Kremſer, welcher 25—30 Verf. 
aufnimmt, von der Holzbrücke nach dem Kaiſerhofpark. 
10 Uhr abends erfolgt von hier aus die Rückfahrt. 


— Fahrpreis 10 Pf. — 


Otto Romann. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag den 25. Juli: 


broßes Promenaden - honzerii 


ausgeführt vom Muſikkorps des 
perſönlicher Leitung des königlichen Obermuſikmeiſters Herrn Böhme. 
Anfang 4 Uhr nachmittags. 

Entree pro Perſon 25 Pfg., Familien (3 Perſonen) 60 Pf. 
Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Rich. Templin, Breiteſtr., 
geſchäften Herrn Erosskopf, Neuſtädt. Markt, Herrn Qlbeter, Mellienſtraße, 

Herrn Goerke, Konfitürengeſchäft, Altſtädt. Markt. 
Einzelbilletts 20 Pfg., Familien (3 Perſonen) 50 Pfg. 


Infanterie⸗Regiments Nr. 21 


Zigarren⸗ 


Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 


Ab 8¼ Ahr Schnittbilletts à 15 Pfg. 


eee e 


Sonntag den 25. uli, 


von 4 Uhr nachm. ab 


Großes Garten ⸗ Konzert. 


Familien (3 Pers) 50 Pfg. 


Um 8, 9 und 


Hochachtungsvoll 


Geſellſchaftshaus Ruda 


empfiehlt 
vorzüglichen Kaffee, ſelbſtgebackenen Kuchen und Laudbrot, 
ſowie Landſchinken und ⸗Wurſt. 


Gleichzeitig erlaube ich mir den verehrten Vereinen, Schulen und Ausflüglern 
meinen ſchönen ſchattigen Laubgarten, ſowie neuerbauten Saal und erweiterte 
Geſellſchaftszimmer in empfehlende Erinnerung zu bringen. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 


Tivoli. 


Empfehle dem geehrten Publikum: 


den Garten z. angen. Aufenthalt, 
vorzüglichen Safe ud Kuchen, 
nl Speiſen und Getränke. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 


. Dumtzlaff. 


„Preußiſcher Hof“, 


Culmer Chauſſee. 
Jeden Sonntag, von 4 Uhr ab: 


Großes Garten⸗ 
Militär Freilonzert. 


Von 5 U 


Tanz Krünzchen, 


wozu 10 einladet 
M. Jacubowski. 


Bürger⸗Garten. 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr nachmittags ab: 


bt. FamllienhranziN. 


Für Vereins⸗ und Privatfeſtlichkeiten 
halte meine renovierten Lokalitäten beſtens 
empfohlen. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 


Emil Weitzmann 
Jeden Sonntag, 


von 5 Uhr ab: 


Fumilien⸗Kränzhen. 


Militär ohne Charge keinen Zutritt. 
Tanz frei. 


Max Rüster, Thoru⸗Rocker, 


Graudenzerſtr. 85. 
Reſtaurant 


Eschenbach, 


Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtraße 119. 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr ab: 


Gemütliches 


Tanz Krün den, 


3 frei, 
wozu freund einladei 5 
- Jonatowski, 
84125 Gretzinger. 


Leibitsch, 


ruſſiſche Grenze. 
92 55 des Extrazuges von Thorn⸗Stadt 
Uhr nachm., 
uch des Extrazuges von Leibitſch 
7.50 Uhr abends. 
Den geehrten Ausflüglern, Vereinen 
und Schulen bringe mein 


Neſtaurant 


(größtes am Platze) 
mit Garten, Saal und Kegelbahn in 


empfehlende Erinnerung. 


Für gute Speiſen und Getränke iſt 
beſtens 5 


3 Bite rigen Sub, 1 Auſich von Mee Vier. 


. Soppart, 
e 59. 


Hochachtend 


Wwe. H. Marquardt. 


Otto Wendland. 


Aus Anlaß des 25jährigen Be⸗ 
ſtehens der hieſigen Niederlaſſung 
der Grauen Schweſtern findet zu 
ihrem beſten am 


Sonntagden 13. August, 


nachmittags 
Vitloria⸗ Part ne ſchlechter 
im großen Saale) ein 


Witterung 


verbunden mit Konzer t, ſtatt. 

Eintritt 25 Pf., für Kinder 10 Pf. 

Angeſichts der 25jährigen opfer⸗ 
willigen, interkonfeſſionellen Tätigkeit 
der grauen Schweſtern darf das 
Kuratorium wohl auf eine rege Be⸗ 
teiligung aller Stände und Kon⸗ 
feſſionen rechnen. 

Man bittet, alle Gaben entweder 
Seglerſtr. 9, bei den grauen Schwe⸗ 
ſtern, oder am Tage ſelbſt von 10 
Uhr ab im Viktoria⸗Park abzugeben. 


Das Kuratorium. 


Gollnick. 


Wald⸗Reſtaurant 
„Suchatomko“, 


Telephon Argenau Nr. 4, 
1. Halteſtelle e Hohenſalza. 


Beliebter 


Ausflugsort 


für Vereine, ug Ausflügler. 
Wohnungen 


für Sommerfriſchler u 5 mit und 
ohne K 


Gpeiſen und Getränke 


in bekannter Güte bei mäßigen Preiſen. 


. Ogrodowski. 
Jeden is 


| en 


Ottlotſchin. 


Abfahrt Thorn⸗Stadt 308, 
92 Lorm-Hauptbaßnhof 3”, 
„ Ottlotſchin 

Um gütigen Zbſpruch bittet 


Robert Hippe. 


Mor ei Fahren ach 5 


Czernewitz 


Dampfer Sun‘ „Emma“ und 
„ler: ab 3 Uhr. 
Rückfahrt von Czernewitz 9 Uhr. 
Der Extrazug 


fährt vom en 35, vom Haupt⸗ 
bahnhof 3 


195 prompte Bedienung wird beſtens i 


geſor 
Un 9 5. Beſuch bitten 
Gebr. Modrzejewski. 


unter | I 


mas] 


Modebaſar. 
Montag, 
Jiensing, 
Mittwoch, 


5 — — ſolange Vorrat: — — N 
ca. 500 weiße elegante 


Batiſtbluſen, 


reich beſtict, für die Hälfte des 
5 bisherigen Preiſes. b ; 


Sana Ali; 


Nek. 


Abf. 2°/, Uhr nachm. 


an leg u. Heilweile, 


ee: den 24. Juli, 
i abends 8 Uhr, 
in der Konditorei Dorsch: 


verſammlung d. Damen 
des Vereins. 


Nähere Beſprechung über Einrichtung von 


Srauenabenden 


mit Tur 
Zahlreiches Erſchei en 92 7 erwünſcht. 
Gäſte herzlich willkommen. 


Sonntag den 23. Juli 1911, abends 
6 Uhr, in Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 57: 


der Schlüſſel zum Reichtum, 


hochintereſſanter noch nie dageweſener 


Vortrag. 


Jedermann iſt freundlichſt eingeladen. 


Eintritt frei. 
Kinematographen⸗Theater 


„Metropol“, 


Friedrichſtraße 7. 
Programm 


von Sonnabend den 22. bis 
Dienstag den 25. 
Von dem Rieſenprogramm Bor 18 Nrn. 
ſind beſonders hervorzuheben: 


1. Spfer des Alkohols, 
Drama, Spieldauer ca. 1 Std. 


9 Abenteuer des Nachtſchwärmers, 

Komödie. 

Meueſte Ereigniſſe, Pathé⸗Journal, 

N e e Müller, humor. 

Katzen bei der übung, Variclse. 

Piefke als Inſpektor, humor. 

9 Wasach Flamme, Drama. 

b N sihlunt in Süd⸗Fraukreich, 
at 

9. Moritz wil ſch verhaften laſſen, humor. 

10.—18. Einlagen (Natur, humor, Dra⸗ 
men) und Tonbilder. 

Anderungen im Programm vorbehalten. 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr ab, findet. 
Tanz 


ſtatt bei Ernst Nicolai, Podgorz. 


Wohnungen 


mit 4, 5 und 6 Zimmern, Balkon, Bad 
und Nebengelaß, zum 1. Oktober zu 
vermieten. Näheres bei 


Frau A. Schwartz, 
Schuhmacherſtraße 1. 
Schließungen, 
Ehe 8 in England. 
Geſetzauszug, 1 2c. 50 Pfg. 
Brocks. London E. G., Queenſtreet 90. 


hübſche, 20jährige, allein⸗ 
Wer heiratet ſtehende Waiſe m. 400 000 
Mk. Vermögen? Nur ernſte, nicht anonyme 


Anträge von Herren (w. a. ohne Verm.) 
erbeten. Fides, Berlin 18. 


Akademisch gebildeter Herr, 


Ende zwanziger, wünſcht die Bekanntschaft 
hübſcher, junger Dame zwecks gemein⸗ 
ſchaftlicher Ausflüge. Angebote, möglichſt 
mit Bild, unter &. L. 3 an die Ge⸗ 
iäfiftefie der „Preſſe“. Diskretion zu⸗ 


geſichert. 
Teckel, 


gefleckt, auf den Namen „Peter“ hörend, 
entlaufen. Wieder rbringer erhält gute 
Belohng. Hotel Coppernikus, „Tel. 384. 


Brauner Dackel, 


mit Hundemarke Nr. 39, auf den Namen 
„Muck“ hörend, 


entlaufen. 


Wiederbringer erhält Belohnung. 
— 84, 1 Tr. 
— ͥ (— 


Hermann Sen | 


5 Modebaſar. 
Montag, 
Dienstag, 
Mittwoch, 


I ſolauge Vorrat: — — 5 
ca. 500 weiße elegante 


Batiſtbluſen, 


reich beſtict, für die Hälite des 
bisherigen Preiſes. ; 


ON 
IR Se 


es d 


Herze drei Blätter u 8 infieferies 
Sonntagsblatt. , 


Schwabenſtreiche. 
„Sie ſind bekannt im ganzen Reich; man 
nennt fie halt nur Schwabenſtreich'.“ Und fie 
ſind doch immer noch mit dem alten guten 
Humore geführt. Da hatte kürzlich wieder 
einmal ein Vaterlandsretter in Berlin, der 
ſich ungern an ſeinen wirklichen Namen erin⸗ 
nert hört, das ſtarre Luftſchiff des Grafen 
Zeppelin mit gewohnter Gründlichkeit ab⸗ 
getan. Während das ganze Volk ſtolz darauf 
war, daß uns bisher noch kein anderer Staat 
das ſtarre Syſtem nachzumachen verſtanden 
hat und während man in Deutſchland trotz der 
vielen ſchweren Mißerfolge und Unglücksfälle, 
wie ſie namentlich in dem doppelten Miß⸗ 
geſchick der „Deutſchland“ zu beklagen waren, 
unverkennbar an dem Siege des Zeppelinſchen 
Gedankens feſthielt, ſetzte der Herausgeber jener 
Berliner Zeitſchrift auseinander, daß die ſtar⸗ 
ren Luftſchiffe doch ſchon deswegen nichts tau⸗ 
gen könnten, weil noch kein einziger fremder 
Staat auch nur den Verſuch gemacht habe, fie 
nachzuahmen. In der Unbefangenheit feiner 
von keinerlei Sachkenntnis getrübten Friſche 
in der Aufſtellung gewagter Behauptungen 
ahnte dieſer Vernichter Zeppelins nicht, daß 
juſt in der Zeit, als er ſeine vernichtenden 
Pfeile gegen den größten Vorkämpfer des Luft⸗ 
ſchiffbaues abſchoß, in England das erſte Ma⸗ 
rineluftſchiff ſich zum Aufſtiege rüſtete, das in 
Wirklichkeit doch nur eine bis in die kleinſten 
Einzelheiten durchgeführte Nachahmung der 
deutſchen Zeppelinkreuzer darſtellt. Aber noch 
weniger ahnte er, daß in Deutſchland ſelbſt der 
Aufſtieg eines Schiffes vorbereitet wurde, das 
alle bisherigen Erfolge tief unter ſich zurück⸗ 
läßt. Und dieſer Gegenſatz zwiſchen orien⸗ 
taliſcher Geſchwätzigkeit und in der Stille ſich 
erprobender, dann aber mit Bärenpranke drein⸗ 
ſchlagender deutſcher Kraft iſt es eben, der an 
das luſtige alte Lied von den Schwabenſtreichen 
erinnert. Denn auch diesmal konnte man ſagen: 
„Der wack're Schwabe forcht' ſich nit, ritt ſeines 
Weges Schritt für Schritt.“ Das heißt, Zeppe⸗ 
lin rechnete und konſtrutierte weiter, ohne ſich 
um das Gewäſch über die Unbrauchbarkeit 
ſeines Syſtems mehr, als zur Verhütung üblen 
Schadens in der öffentlichen Meinung notwen⸗ 
dig war, zu kümmern. Während das M. IV es 
nur auf eine Höchſtleiſtung von 14,2 Sekunden⸗ 
metern gebracht hatte, iſt das Luftſchiff 
„Schwaben“ jetzt mit einer Leiſtung von 
19,3 Sekundenmetern das ſchnellſte Luftſchiff 
der Welt. Ob wir damit nun wirklich bereits, 
wie beſonders begeiſterte Beurteiler der 
„Schwaben“ verſichern, aus der Zeit der Ver⸗ 
ſuche und der Modelle heraus ſind und endgil⸗ 
tig auf ein kriegsbrauchbares Luftſchiff blicken 
können, kann naturgemäß erſt die praktiſche Er⸗ 
fahrung zeigen. Jedenfalls haben aber die bis⸗ 
herigen Aufſtiege erwieſen, daß das neueſte 
Zeppelinluftſchiff bei Wind und Wetter ſehr 


i Die Chalertöchter. 25 


Roman von Paul Bliß 
(11. Fortſetzung.) 


Prüfend ſah er ſie an, dann meinte er 
lächelnd: „Nun, ich glaubte, das würde dich 
intereſſieren.“ 

Und ſie bitterböſe: „Sei fo gut und mach' 
in Zukunft mit mir nicht ſolche Scherze.“ 

Mit einem Ruck flog die Tür zu. 

Aber als fie draußen allein war, ärgerte fie 


Nachdruck verboten.) 


ſich doch. 


Sie hatte Fritz Wilke ſeit jenem Abend 
nicht wiedergeſehen, — fie war ihn geflohen, — 
und nun fie erfuhr, daß er mitging, ärgerte ſte 
ſich doch, 

Kurz vor halb acht erſchien Elli. 

Entzückend ſah fie aus, das mußte ſogar 
Marie ſich eingeſtehen, natürlich aber ſagte ſie 
das der Kleinen nicht. 5 

„Nun, wie gefall’ ich dir, Papi,“ rief Elli. 
als ſie ſah, daß Marie nichts von ihr wiſſen 
wollte. 

Der alte Herr, der, nun endlich angekleidet, 
eben eintrat, ſparte denn auch nicht mit ſeinem 
Lob, ſchon um ſich an Marie, die ihn ja den 
ganzen Abend geärgert hatte, zu rächen. 

Dann ſtiegen Vater und Tochter in eine 
Droſchke, fuhren davon, und Marie blieb allein 
zurück. 

* 

Es war ſchon acht Uhr vorbei, aber noch 
immer hatte man nicht begonnen, weil noch 
fortwährend Nachzügler kamen. f 

Auf der Bühne lief auch alles durchein⸗ 
ander, denn faſt alle hatten ſie Lampenfieber 
und konnten ſich vor Aufregung kaum zurecht⸗ 


Thorn, Sonntag den 23. Juli 10 l. 


viel weniger Rückſicht zu nehmen braucht, als 
alle bisherigen Modelle des ſtarren Syſtems. 
Insbeſondere iſt die Fahrt, welche die „Schwa⸗ 
ben“ in der Morgenfrühe des 20. Juli unter 
Führung des Grafen Zeppelin und in Beglei⸗ 
tung von Dr. Eckner und Oberingenieur Dürr 
durch das Reußtal und der Lahn als eine un⸗ 
gewöhnlich ſtarke Leiſtungsprüfung zu be⸗ 
zeichnen. In Luzern, wo das um 7 Uhr auf⸗ 
geſtiegene Schiff gegen 11 Uhr eintraf, wurde 
es mit berechtigtem ſtürmiſchem Jubel begrüßt. 
Nach mehreren Schleifenfahrten warf Graf 
Zeppelin aus der Gondel ein Telegramm herab, 
daß er von der urſprünglich beabſichtigten 
Landung auf dem See Abſtand nehme. Um 
1114 Uhr fuhr das Luftſchiff ſodann über den 
Rigi und wandte ſich über Küßnacht und den 
Zuger See nach Zürich, wo es 11,30 Uhr ein⸗ 
traf und bis 11.50 kreuzte. Dann wurde die 
Fahrt über Winterthur und Frauenfeld in der 
Richtung nach Friedrichshafen fortgeſetzt. Hier 
landete die „Schwaben“ um 1 Uhr 45 Minuten 
glatt vor der Halle. Die ganze Fahrt dauerte 
ſechs Stunden 35 Minuten. 


Graf Zeppelin, der am Sonnabend die 
Offiziere des Ulanen⸗Regiments in Ulm, à la 
suite deſſen er ſteht, im Kurgarten⸗Hotel in 
Friedrichshafen als ſeine Gäſte begrüßen wird, 
hat für dieſen Tag das Luftſchiff „Schwaben“ 
für zwei Paſſagierfahrten gemietet. An dieſer 
Feier werden auch der König und der kom⸗ 
mandierende General Herzog Albrecht von 
Württemberg teilnehmen. Deutlich bekundet 
der Graf damit, daß er ſelbſt die bisherigen 
Aufſtiege der „Schwaben“ als einen entſcheiden⸗ 
den Markſtein in der Entwickelung der Luft⸗ 
ſchifftechnik betrachtet und in der Tat kann ihm 
niemand die Berechtigung dieſer Auffaſſung be⸗ 
ſtreiten. And wenn man bedenkt, mit welchen 
Windſchwierigkeiten ein Luftkreuzer gerade in 
den Tälern der Alpen zu kämpfen hat, ſo muß 
man bewundernd dieſen glänzenden Erfolg des 
prächtigen Grafen Zeppelin anerkennen. Nach 
den vielen, ſchweren Mißerfolgen, die durch die 
„Tücke des Objekts“ veranlaßt, dem „Syſtem 
Zeppelin“ in Rechnung geſchrieben wurden, iſt 
es dem Grafen von Herzen zu wünſchen, daß 
nunmehr eine Zeit ruhigen und ſtillen Er⸗ 
folges und Wachſens ſeiner weltumfaſſenden 
Erfindung eintritt. Hoffentlich werden nun 
auch endlich die Eiferſüchteleien und unfreulich 
krittelſüchtigen Vergleiche zwiſchen dem Zeppe⸗ 
linſchen Syſtem und dem prallen Syſtem aus 
der Welt verſchwinden. Es liegt auf der 
Hand, daß jedem von dieſen eine andere Auf⸗ 
gabe gewieſen iſt. Denn mindeſtens bis zum 
Beweiſe des Gegenteiles muß angenommen 
werden, daß die Syſteme Parſeval, Siemens⸗ 
Schuckert, Lebaudy ꝛc. eine Geſchwindigkeit von 
69½ Kilometer in der Stunde, wie die „Schwa⸗ 
ben“ ſie nun geleiſtet hat, falls ſie ſie wirklich 
erreichen könnten, garnicht auszuhalten ver⸗ 


finden, ſodaß Frau Trimmings ihre liebe Not 
hatte, jedem Mut zuzuſprechen. 

Nur Elli war ſonderbar ruhig, — fie ſaß 
in einer Niſche und ſah beluſtigt auf die angſt⸗ 
voll zappelnden und verzagten Mitſpieler. 

Da kam Peterſen, — auch er war ganz 
ruhig. Als er die Kleine ſah, trat er zu ihr 
hin. „Nun, auch Lampenfieber?“ ſcherzte fie. 

Er verneinte: „Nicht die Bohne!“ 


Sie ſah ihn prüfend an. Sein Ton klang! 


heute ſo ſonderbar. 
„Was haben Sie?“ fragte ſie dann. 
„Was ſoll ich haben? Nichts! Verärgert 
bin ich, ſchon ſeit drei Tagen!“ 
„Ach, ſeit drei Tagen?“ 
Jawohl! Seit unſerer letzten Anterhal⸗ 


tung.“ 


„Und wieſo das?“ 

„Es ärgert mich noch immer, daß Sie ſo an 
dem dämlichen Berlin hängen!“ 

„Sie find verrückt!“ Laut lachte fie auf. 

„Weiß ich allein! Deshalb ſpiele ich auch 
heute nicht.“ 

Nun aber war ſie ſprachlos und ſtarrte 
ihn an. 2 

„Ja, ja, es iſt ſo, — ich ſpiele nicht!“ 
wiederholte er. 

Doch ſie glaubte ihm noch nicht. „Reden 
Sie doch nicht ſo'n Blech zuſammen!“ rief fie 
luſtig. 

„Na, Sie werden's ja erleben! Sogleich 
gehe ich zu der Alten und ſag' ihr, daß ich 
nicht ſpielen kann!“ And ſchon machte er 
Miene, es zu tun. 

Da hielt ſie ihn zurück. „Herr Peterſen, 
was ſoll denn das nur heißen?“ Erſchrocken, 
faſt flehend klang es. 


Preſſe. 


(weites Blatt.) 8 


mögen, weil der ungeheure Luftdruck die pralle 
Hülle zerpreſſen würde. Nur das widerſtands⸗ 
fähigere ſtarre Syſtem kann dieſen Luftdruck 
aushalten. Dabei iſt noch zu berückſichtigen, 
daß die „Schwaben“ als Paſſagierluftſchiff ge⸗ 
baut und deshalb auf beſonders große Trag⸗ 
fähigkeit hin konſtruiert iſt. Es liegt auf der 
Hand, daß dadurch ihre Schnelligkeitsleiſtung 
bis zu einem gewiſſen Grade beeinträchtigt iſt 
und daß Zeppelin bei geringeren Anſprüchen an 
die Tragfähigkeit eine noch höhere Schnelligkeit 
erreichen könnte. Dieſes großen Erfolges darf 
das deutſche Volk ſich aus doppeltem Grunde 
vollen Herzens erfreuen. Erſtens weil er aufs 
neue beweiſt, daß wir am beſten tun, wenn wir 
unbekümmert um alle Zeitungsreklame und 
alles Straßengeſchrei ſtill und ruhig unſerer 
Arbeit leben. Und zweitens, weil auch hier 
wieder in ſo hocherfreulicher Deutlichkeit der 
Anterſchied ſtiller deutſcher Größe gegenüber 
dem aufdringlichen Weſen oſtöſtlicher Prahl⸗ 
ſucht hervortritt. Denn der Hieb, den der 
Graf wie ſein Vorbild, der wackre Schwabe im 
Liede dem Gegner erteilt hat, iſt diesmal durch 
und durch gegangen: a 
„Zur Rechten ſah man und zur Linken, 
Einen halben Kürten erunterſinten.“ 
Vs 


Der Liberalismus und das Land. 

Die „Berliner Politiſchen Nach⸗ 
richten“ ſchreiben: „Zum Zwecke wirkſamerer 
Bekämpfung der Landräte und Großgrund⸗ 
beſitzer wird von linksliberaler Seite neuer⸗ 
dings öfter die Behauptung aufgeſtellt, daß ein 
großer Teil der Landkreiſe einſchließlich der 
mittleren und kleineren Städte von einem 
kleinen Kreiſe von Großgrundbeſitzern mit 
Unterſtützung der Landräte politiſch völlig be⸗ 
herrſcht würde, ſodaß die Wahlen zum preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe in Wirklichkeit 
nichts anderes ſeien als eine Ernennung ducch 
einen kleinen Kreis einflußreichſter Perſön⸗ 
lichkeiten. Wäre dieſe linksliberale Behaup⸗ 
tung richtig, ſo würde ſie notwendigerweiſe zu 
der Annahme eine bedauerlichen Tiefſtandes 
des Charakters und der politiſchen Reife der 
dabei beteiligten Bevölkerung nötigen. Denn 
es iſt klar, daß der völlige Verzicht auf die Gel⸗ 
tendmachung der eigenen politiſchen überzeu⸗ 
gung und die völlige Unterordnung unter das 
Gebot einer kleinen Gruppe von Männern 
weder mit der Eigenſchaft eines ſelbſtändigen 
und freien Charakters, noch mit politiſcher 
Überzeugungstreue vereinbar iſt. Dieſe links⸗ 
liberale Behauptung enthält daher die denkbar 
ſchwerſte Beleidigung der Bevölkerung des 
flachen Landes und der Landſtädte. In den 
Augen der nahezu ausſchließlich großſtädtiſchen 
Demokraten erſcheint die Einwohnerſchaft des 
flachen Landes und der Landſtädte offenbar als 
eine minderwertige Klaſſe der Bevölkerung. 


„Ich mag einfach nicht — ich bin nicht wohl 
genug.“ 


„Unſinn! So'n Rieſe wie Sie, und nicht 
wohl genug! — Sie wollen mich ja nur er⸗ 
ſchrecken!“ 


Prüfend ſah er ſie an. „Liegt Ihnen denn 
wirklich ſo viel daran, hier zu mimen?“ 

„Aber natürlich! Ganz kindiſch freue ich 
mich darauf!“ 5 
„So? Alſo dann würde ich Ihnen einen 
beſonderen Gefallen tun, wenn ich heute, trotz 
meiner Indispofition, doch ſpielen würde?“ 

„Ja, das würden Sie tun?“ 

Einen Augenblick ſann er nach. Dann ſagte 
er: „Nun gut, ich will es tun, aber nur unter 
einer Bedingung.“ 

„Die wäre?“ 

„Daß ich bei der großen Szene im zweiten 
Akt, wo wir uns zu küſſen haben, einen wirk⸗ 
lichen Kuß bekomme.“ 5 

„Sie ſind wirklich verrückt!“ rief ſie jetzt. 

„Na gut — ſpielen wir alſo nicht.“ Und 
ſchon ging er in größter Seelenruhe auf die 
Trimmings zu. 

Elli bebte. Was tun? Was tun? Jeden 
ſeiner Schritte zählte ſie — gleich war er bei 
der Alten — gleich war es zu ſpät! 

Da rief ſie ſchnell: „Herr Peterſen!“ 

Sofort war er wieder bei ihr und ſah ſie 
fragend an. 

„Alſo gut, wenn Sie es durchaus nicht 
anders wollen — ich will es geſtatten — aber 
nur einen Kuß,“ ſagte ſie leicht bebend und er⸗ 
rötend, „nur einen.“ 

Er nickte. Und er dachte: nur einen, aber 
einen ordentlichen! 

Da ertönte das erſte Klingelzeichen. 


20. Zapıg 


Die ſo ſtigmatiſterten Wähler des flachen Lan⸗ 
des und der kleinen Städte werden gut tun, ſich 
bei den bevorſtehenden Wahlen dieſer Gering⸗ 
ſchätzung ſeitens unſerer Demokraten zu er⸗ 
innern. In Wirklichkeit entbehrt jene Behaup⸗ 
tung bekanntlich jeder Begründung. Nicht 
Mangel an Charakter oder Furcht iſt die wirk⸗ 
liche Urſache des politiſchen Einfluſſes der 
Landräte und anderer angeſehener Perſonen. 
Der Grund liegt vielmehr darin, daß die Be⸗ 
völkerung im allgemeinen Vertrauen zu dieſen 
Perſönlichkeiten aufgrund ihres Wirkens im 
Intereſſe des Gemeinwohls und demzufolge 
auch Vertrauen zu ihrer politiſchen Einſicht hat 
und daher ihrem Rate gern und willig folgt. 
Der Mangel an Erfolg unſerer Linksliberalen 
bei den Wahlen der ländlichen Bezirke zum 
Abgeordnetenhauſe hat weiter ſeinen guten 
Grund in der Überzeugung dieſer Bevölkerung, 
daß auch ihre Intereſſen von den Linkslibe⸗ 
ralen mit ihrer einſeitigen Großſtadtpolitik 
nicht ausreichend gewahrt werden. Die völlig 
grundloſe Beſchuldigung der Charakterſchwäche 
und des Mangels an politiſcher Aberzeugungs⸗ 
treue gegenüber den Wählern des flachen 
Landes und der Kleinſtädte ſoll dazu dienen, 
vor der Sffentlichkeit die wirklichen Gründe 
der konſervativen Richtung dieſer Wähler zu 
verſchleiern. Es wird aber nützlich ſein, bei 
den bevorſtehenden Wahlen ſich zu erinnern, 
welche verwerflichen Mittel unſere Demo⸗ 
kraten zur Erreichung dieſes Zieles anwenden.“ 


Reſerveofftzier und Sozialdemokratie 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 

Eine ſonderbare Debatte ſchleppt ſich ſeit einigen 
Tagen zwiſchen einigen Blättern der Reichshaupt⸗ 
ſtadt einher, eine Debatte über die Frage, ob ein 
Reſerveoffizier als Reichstagswähler für einen 
Sozialdemokraten ſtimmen dürfe. Ein angeblicher 


Offizier hat die Frage in der „Poſt“ aufgeworfen. 


Wenn es ſich um eine Stichwahl zwiſchen Zentrum 
und Sozialdemokratie handele, dann, ſo meint er, 
würde er für das kleinere Übel ſich entſcheiden, 
nämlich für die Sozialdemokratie. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß nicht nur in der „Poſt“, ſondern 
auch in anderen Blättern ſofort entrüſteter Wider⸗ 
ſpruch laut wurde. Ein Reſerveoffizier nach dem 
anderen meldete ſich zum Wort und brandmarkte 
die ehrvergeſſene Geſinnung, die in der Abſtimmung 
für die ärgſten Feinde des Königtums liege, jenes 
Königtums, auf das die Armee vereidigt iſt. 

Wir brauchen unſeren Leſern nicht erſt lang 


und breit auseinanderzuſetzen, wie wir in der Sache 


urteilen; denn das wiſſen ſie auch ohnedies. Für 
uns hat die ganze Debatte vor allem pfychologiſches 
Intereſſe, weil ſie zeigt, bis zu welchem Grade die 
Agitation gegen den „ſchwarzblauen Block“ die 
Sinne verwirrt hat, 82 ſchließlich der Gedanke, 
ein Neſerveoffizier könne ſozialdemokratiſch ſtimmen, 
nicht nur auftauchen, ſondern ſogar verfochten 
werden konnte. Es unterliegt gar keinem Zweifel, 
daß der Schreiber des „Eingeſandt“ in der „Poſt“, 
wenn er wirklich dem Offizierkorps des Beurlaubten⸗ 
ſtandes angehören und ſeine Anſicht mit Namens⸗ 


Alles lief an ſeinen Platz. 

Und unten ſaß Papa Thaler und verging 
faſt vor Aufregung — ſchon den dritten Kognak 
hatte er zu ſich genommen, um das innere 
Gleichgewicht wieder herzuſtellen, und noch 
immer fand er ſeine ſonſt ſo herrliche und 
ruhige Stimmung nicht wieder. 

Fritz Wilke ſaß neben ihm — er war ein 
wenig erſtaunt, daß Marie nicht mit war, doch 
er verriet ſein Erſtaunen nicht — nur eins 
war ihm jetzt klar, daß ſie ihm abſichtlich aus 
dem Wege ging. 

Da begann die Vorſtellung. 

Lautloſe atemloſe Stille. 

Szene auf Szene verging, alles ging glatt 
von ſtatten — hier und da wohl ein bischen 
holperig, ein paar verſprochene Worte, auch mal 
ein kleines Stocken, aber alles ging ſchnell vor⸗ 
über. Und als die erſten Szenen vorbei waren, 
da war auch die Befangenheit gewichen, und 
alles ging flott und gut. 

Endlich trat Elli auf. 


Sofort erregte ſie allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit, ein Flüſtern und Tuſcheln ging durch den 
Zuſchauerraum. 

Und Papa Thaler ſaß da, wie von einem 
holden Traum umgaukelt — nichts anders ſah 
und hörte er, als nur ſeine Elli, ſein Kind, 
das wirklich etwas von ſeinem Talent geerbt 
hatte — ganz wie weltentrückt ſaß er da und 
lauſchte. 

Erſt als der erſte Akt zuende war, und 
lauter Beifall erſcholl, da erſt erwachte er und 
kam ins Leben zurück. 

And nun mit einmal war auch ſeine ruhige, 
wohlbehagliche Stimmung wieder da. 
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unterſchrift vertreten wollte, umgehend eine Vor⸗ 
ladung vor den Ehrenrat bekäme, vor das Ehren⸗ 
gericht geſtellt und umgehend zur Ausſtoßung aus 
ſeinem Stande verurteilt werden würde. Dem 
früheren Oberſt Gädke, der die Behauptung auf⸗ 
geſtellt hatte, unter Umjtänden könne die Bürger⸗ 
pflicht über den Fahneneid gehen, wurden Titel 
und Uniform aberkannt, und in jedem ähnlichen 
Falle würde es genau ebenſo kommen. Für einen 
Offizier, in deſſen Patent der Satz aufgenommen iſt, 
daß er ſeinem König ſtets treu, hold und gewärtig 
ſein und ſich ſtets unverweislich verhalten wolle, 
d. h. ſo, daß man ihm keinen Verweis wegen un⸗ 
ehrenhaften Verhaltens erteilen kann, gibt es poli⸗ 
tiſch gar kein „größeres Übel“, als eine Partei, die 
grundſätzlich auf Abſchaffung der Monarchie hin⸗ 
arbeitet. Da iſt gar kein Paktieren möglich. Ein 
Staatsmann, wie Fürſt Bismarck, konnte in einem 
Einzelfalle, wo es ſich um die Stichwahl zwiſchen 
einem rabiaten Freiſinnigen und dem Gozial- 
demokraten Sabor handelte, depeſchieren laſſen: 
„Fürſt wünſcht Sabor.“ Nicht jeder Sommer⸗ 
leutnant aber iſt ein Staatsmann, der jederzeit 
entſcheiden könnte, wie er ſeine Bürgerpflicht aus⸗ 
zuüben berechtigt iſt, wenn ſie dem Treueide zu⸗ 
wider zu ſein ſcheint. Dann hätte ja auch der Ad⸗ 
ventiſt Naumann völlig recht gehabt, der ſich ſogar 
noch auf höhere Pflichten, die gegenüber Gott, 
berief und den Dienſt am Sonnabend verweigerte. 
Auf dieſe Weiſe hätten wir ſehr bald das Chaos. 

Alle Subjektivität hat ihre Schranken, ſobald 
man ſich einmal freiwillig zu irgend einer Gemein⸗ 
ſchaft bekannt hat, deren Programm man dann auch 
einhalten muß. Kein Menſch verwehrt es dem 
Reſerveoffizier, ſeinen Abſchied zu nehmen und ſich 
dann, wenn er will, ſelbſt als ſozialdemokratiſchen 
Agitator zu betätigen; ſolange er aber des Königs 
Rock trägt, die damit verbundenen geſellſchaftlichen 
und ſonſtigen Vorteile mit in den Kauf nimmt, 
kann er als anſtändiger Menſch ebenſowenig ſich 
für die Sozialdemokratie betätigen, als ein 
Prediger, ſolange er in der Kirche amtiert, die 
Exiſtenz Gottes leugnen darf. Außerhalb der 
Kirche mag er tun, was er will. Leute, die irgend⸗ 
wo „einjpringen“ und dann in dieſem Kreiſe 
Sprengverſuche anſtellen, halten wir im allgemeinen 
nicht für Gentlemen; ja ſogar der im Geſchäfts⸗ 
leben garnicht ſo ſeltene Vorgang, daß eine Minder⸗ 
heit ſich plötzlich mit der genügenden Zahl von 
Aktien bewaffnet und dann auf der General⸗ 
verſammlung alles umſtülpt, pflegt meiſt unfair zu 
erſcheinen. Im Offizierkorps aber handelt es ſich 
nicht um grob materielle Werte. Wer dort anderer 
Anſicht wird, als die Mehrheit, für den gibt es 
blos einen Weg, der ehrenhaft iſt: den Austritt 
aus dem Offizierkorps. 

Vor einem Menſchenalter wäre eine Frage, wie 
ſie jetzt der „Poſt“ zur Diskuſſion unterbreitet 
wurde, undenkbar geweſen; denn damals rekru⸗ 
tierte auch das Offizierkorps des Beurlaubten⸗ 
ſtandes ſich ausſchließlich aus Kreiſen, denen die 
abſolute und ſozuſagen beſinnungsloſe Königstreue 
ſchon mit der Muttermilch zu einem Weſenszuge 
geworden war. Mit den „hohen Hausnummern“ 
der Regimenter hat man dann allmählich auch im 
Erſatz weiter greifen müſſen, — wie man ſieht, 
nicht zum Vorteil der inneren Gleichartigkeit des 
Reſerveoffizierkorps. 


Deutſchland und Marokko. 


Gegen franzöſiſche Preßtreibereien 
wendet ſich die „Köln. Ztg.“ mit bemerkenswerter 
Schärfe. Sie macht für dieſe Treibereien beſtimmte 
Marokkointereſſenten und Spekulanten verantwort⸗ 
lich, die durch ihre Tätigkeit der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung die Auseinanderſetzung mit Deutſchland 
ungemein erſchweren. Sie ſchreibt: Die franzöſiſche 
Preſſe tut ihr Mögliches, um durch Nachrichten 
über den Verlauf der Unterhandlungen den Dingen 
vorzugreifen. Tag für Tag beſchäftigen ſich die 


Blätter, die den Marokkointereſſenten dienen, mit 


der Frage der Gegenwart für ein mögliches Zuge⸗ 
ſtändnis Deutſchlands dafür, daß Frankreich die 
olitiſche Gewalt in Marokko allein ausüben möge. 
on franzöſiſcher Seite war zuerſt als „Gegen⸗ 
wert“ ein Stück Aequatorialafrikas genannt wor⸗ 
den; natürlich wurde dies in den deutſchen Blättern 


Lächelnd und leiſe fragte er Wilke: „Nun, 
was ſagen Sie zu der Kleinen?“ 

Der Mufifer wurde ein wenig verlegen. 

81 Papachen bat: „Nur immer frei her⸗ 

817 


Da ſagte Wilke: „So viel ſteht ja feſt, am 
beiten von allen iſt zweifellos Fräulein Elli — 
810 das ſind ja doch alles auch nur Dilettan⸗ 

en.“ 

„Ganz recht, ganz recht! Aber ich meine, ſie 
hat doch etwas Talent,“ ſchaltete der Alte ein. 

„Alſo warten wir erſt mal weiter ab.“ 

Dann begann der zweite Akt. 

Und jetzt ging es gleich von Anfang an 
flott und luſtig von ſtatten. Der Kontakt mit 


dem Publikum war da, das fühlte man auf 


der Bühne, und das wirkte auf alle wie der 
beſte Sporn — glatt und gut ging alles weiter 
— die gute Laune des einen riß den andern 
mit, und ſo gefiel Szene auf Szene. Als die 
große Duoſzene zwiſchen Elli und Peterſen 
kam, lauſchte man unten faſt andächtig. — 

Und da kam der Kuß, der wirkliche Kuß 
— und Peterſen umfaßte die Kleine, drückte 
ſie an ſich wie ein glücklich Verliebter, hielt ſie 
feſt umfangen in liebender Umarmung und gab 
ihr einen Kuß, einen langen, innigen Kuß 
nie wurde wahrer Komödie geſpielt, als er es 
jetzt tat. 7 a 

Ein toſender Beifall brach los. 

Und Papa Thaler zwickte Wilke in den 
Arm. — „Dies Mädel! Was ſagen Sie nur?“ 
flüſterte er. i 

Als der Vorhang wieder gefallen war, 


erwähnt und je nach ihrer Auffaſſung in vollen 


Unbefangenheit und geſchäftiger Unabhängigkeit er⸗ 
örtert. Sofort aber war der „Temps“ mit einem 
nachdrücklichen Hands off zur Stelle. Kein 
Wunder. In Aequatorialafrika, im Kongobecken 
gebietet gegenwärtig Herr Tardieu, der Schrift⸗ 
leiter dieſes Blattes für auswärtige Politit, über 
das Konzeſſionsweſen; die Verhandlungen über 
das Kolonialbudget der Republik haben es zur Ge⸗ 
nüge dargetan. Herr Tardieu ſorgt für die Unan⸗ 
taſtbarkeit ſeiner Domäne. Morgen wird ein an⸗ 
deres Objekt in die Erörterung geworfen, zu dem 
Zweck, den Pariſer Blättern Gelegenheit zu geben, 
dieſes Objekt für unantaſtbar zu erklären, was 
es auch immer und wo es auch immer zu fenen 
ei, in Marokko oder anderswo. Die Intereſſenten 
ind auf der Lauer. Der franzöſiſchen Regierung 
wird die Auseinanderſetzung mit Deutſchland da⸗ 
durch ungemein erſchwert. Vor zwanzig Jahren 
noch hatte ſie die Preſſe ihres Landes für die Be⸗ 
handlung der auswärtigen Angelegenheiten muſter⸗ 
haft an der Hand. Damals ſchrieben John 
Lemoinne und Francis Charmes im „Journal des 
Debats“ die maßgebenden Aufſätze, im „Temps“ 
wahrtete Francis de Preſſenſs des ehrenvollen 
Amtes, die auswärtige Politik von der nationalen 
Warte zu beurteilen, und wenn die Regierung eine 
Loſung ausgab, wurde 55 in der geſamte Preſſe 
bereitwillig 8 ie Zeiten ſind vorbei. 
Spekulanten haben ſich, wie des Parlaments, jo 
auch der Preſſe bemächtigt und arbeiten mit ver⸗ 
teilten Rollen, der eine mit diplomatiſchen Spiegel⸗ 
fechtereien, der andere mit groben Erfindungen und 
gröblichen Anſchuldigungen gegen das Ausland, 
alle mit ſtarkem Druck auf die eigene Regierung. 
In Deutſchland iſt man längſt an dieſes Gebaren 
gewöhnt, in Spanien hat man es, wie die Auf⸗ 
nahme der franzöſiſchen Machenſchaften während 
der letzten Wochen beweiſt, ebenfalls richtig er⸗ 
kannt. Dem internationalen Verkehr zuträglich iſt 
ein ſolches Gebaren nicht. Es verletzt jegliche 
Form, und im Verfolg ſeiner geſchäftlichen Ziele 
Len es den Grundſatz von Leben und Leben⸗ 
aſſen. 

Und das franzöſiſche Minijterium des 
Außern läßt durch die „Agence Havas“ folgende 
Note verbreiten: Verſchiedene Pariſer Zeitungen 
veröffentlichen je einigen Tagen Informationen 
oder Berichte über diplomatiſche Beſprechungen, be⸗ 
treffend die franzöſiſch⸗deutſchen Verhandlungen. 
Mir find ermächtigt, zu erklären, daß alle dieſe 
e oder Berichte auf keiner amt⸗ 
ichen Benachrichtigung beruhen und daß 
die Verantwortung dafür nur die Ver⸗ 
faſſer trifft. — Das iſt deutlich. Wenn es viel⸗ 
leicht auch nicht den Erfolg haben wird, daß die 
Paxiſer Blätter mit ihren „Kompenſations“⸗Mit⸗ 
1 aufhören werden, jo weiß man doch jetzt 
1 „was man von dieſen Meldungen zu halten 
at. 

Konſul Vaſſel aus Fez wird demnächſt in 
Berlin erwartet. Er 15 zur mündlichen Be⸗ 
ſprechung verſchiedener Reklamationen deutſcher An⸗ 
gehöriger ins Auswärtige Amt berufen worden. 


Im öſterreichiſchen Abgeordneten⸗ 
Genoſſe überreichte der Abgeordnete Suſterſic und 
Genoſſen eine Interpellation an den 
Miniſterpräſidenten, worin unter Hinweis auf die 
in der Marokkofrage geſchaffene neue Sachlage ſo⸗ 
wie die wichtigen Handelsintereſſen Sſterreich⸗ 
Ungarns in Maxokko die Regierung gefragt wird, 
wie ſich die le u der neuen Sachlage ver⸗ 
halte, und welche Maßnahmen ergriffen worden 
ien um die Intereſſen des Landes unter allen 

mſtänden zu wahren, insbejondere einem ſchäd⸗ 
lichen Präjudiz durch die zwiſchen Deutſchland, 
rankreich und England eingeleiteten Verhand⸗ 
ungen vorzubeugen. 


Heer und Flotte. 


Verbeſſerte Die britische Am in der eng⸗ 
liſchen Marine. Die britiſche Admiralität hat bei 
Thronyroſt in Southampton einen durch Gas⸗ 
motoren getriebenen Zerſtörer beſtellt. Man ver⸗ 
ſpricht ſich von dieſer Neuerung eine Raum⸗ 
erſparnis des Brennmaterialvorrats und erhöhte 
Geſchwindigkett; auch ſollen die Betriebskoſten 
billiger ſein. 

Von der franzöſiſchen Marine. Der Seepräfekt 
von Lorient wurde vom Marineminiſter Delcaſſe 
ermächtigt, auf der Reede die für die Aufnahme 
der Kreuzdiviſion erforderlichen Baggerarbeiten 
vorzunehmen. Ferner ſoll daſelbſt die Herſtellung 
eines dritten Docks für den Bau von Dreadnoughts 
begonnen werden. 


wollte der Beifall kein Ende nehmen, und be⸗ 
ſonders Elli wurde bejubelt. 

„Nun, was meinen Sie jetzt?“ fragte der 
Alte ſeinen Nachbar. 

„Talent iſt wohl da,“ ſagte der, vorſichtig 
jedes Wort abwägend, „aber ob es zur Bühne 
reicht, das müßte doch noch ſehr geprüft 
werden!“ 

Der Alte war ein wenig enttäuſcht — er 
hatte Lob erwartet, denn ihm gefiel die Kleine 
brillant. Aber er war doch klug genug, ſich zu 
ſagen, daß er in ſeinem Arteil befangen ſein 
konnte. Alſo wartete er weiter ab. 

Und dann begann der dritte und letzte 
Akt. And auch er gefiel gleich von Anfang an 
wieder ſo gut, daß der Beifall ſchon nach jeder 
Szene, ja, nach jedem guten Witz mitten in 
das Spiel hinein ertönte. Und als das Stück 
zuende war, toſten laute Jubelorkane durch 
das Haus, und Elli bekam zwei große Kränze 
und ein prachtvolles Bukett. 

Papachen war in prächtiger Stimmung — 
ob ſein Mädel nun Talent hatte oder nicht —, 
jedenfalls war es ein prächtiger Abend! 

And er war aufrichtig froh, daß er her⸗ 
gekommen war. f 
* 


Nun ſaß man zuſammen an einem Tiſch: 
Papachen und Frau Trimmings und Fritz 
Wilke, dann Elli und Peterſen, der ſich dem 


Alten ſofort vorgeſtellt hatte, und die Gläſer 


klangen luſtig zuſammen — nach getaner Arbeit 
war gut ruhen. 

Frau Trimmings war nicht wenig ſtolz, 
daß alles ſo gut gegangen war, und mit 


Schule und Unterricht. 


Heimatpflege. Der Kultusminiſter hat 
kürzlich an die Lehrerſeminare einen Erlaß ge⸗ 
richtet, in welchem die Heimatpflege der beſonderen 
Beachtung der Leiter dieſer Anſtalten empfiehlt. 
Insbeſondere hat er auch auf die Beſtrebungen des 
„Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts⸗ und 
Heimatpflege“ hingewieſen. Grade der Lehrer auf 
dem Lande iſt berufen durch Stärkung des Heimat⸗ 
ſinnes der betrübenden Erſcheinung unſerer Zeit, 
der Landflucht, entgegenzuwirken und ſo iſt dieſe 
Anregung mit Freuden zu begrüßen. Der ge⸗ 
nannte Verein iſt ihr daher auch ſofort dahin ent⸗ 
gegengekommen, daß er an einigen Lehrerſeminaren 
Ausſtellungen von Beiſpielen heimatlicher Bau⸗ 
weiſe veranſtaltet, mit denen Vortragskurſe ver⸗ 
bunden ſein ſollen. In den Vorträgen ſollen die 
Zöglinge der Lehrerſeminare anhand der Aus⸗ 
ſtellungen, Bilder und Modelle auf die Haupt⸗ 
punkte der Heimatpflege hingewieſen werden. 


Koloniales. 


Keine ſchwarze Kolonialtruppe für Südweſt⸗ 
afrika. Die der „Badiſchen Preſſe“ zugegangene 
Meldung, wonach Deutſchland beabſichtigen ſoll, 
ſchwarze Truppen aus Kamerun nach dem Ovambo⸗ 
gebiet zu legen und ſomit den Anfang zur Be⸗ 
gründung einer eigentlichen Kolonialarmee zu 
machen, beruht, den „Münch. N. N.“ zufolge, in 
allen Punkten auf Erfindung. 

Major Franke, deſſen Ausreiſe nach Deutſch⸗ 
Südweſtafrika mit der Ordnung der Verhältniſſe 
im Ovambolande in Verbindung gebracht wurde, 
it am 17. d. Mts. in Swakopmund eingetroffen. 


Provinzial nachrichten. 


e Schönſee, 21. Juli. (Die Einführung des Acht⸗ 
uhrladenſchluſſes) haben mehrere hieſige Kaufleute 
beantragt. Um zu vermitteln, ob die Mehrheit der 
Beteiligten dieſem Beſchluſſe zuſtimmt, hat der 
Regierungspräſident den Bürgermeiſter Waage als 
Kommiſſar beſtellt. 

e Brieſen, 21. Juli. d Gemeinde⸗ 
wahlen in Siegfriedsdorf.) Der Anſiedler Auguſt 
Hillmer in Pfeilsdorf hat. ſeine Anſiedlerſtelle 
für 21000 Mark und eine jährliche Rente von 
506 Mark an den Landwirt Albert Eiſenhardt aus 
Broſowo verkauft. — Der bisherige Schöffe Beſitzer 
Georg Garbrecht in Siegfriedsdorf iſt zum 
Gemeindevorſteher und der bisherige Gemeinde⸗ 
vorſteher Beſitzer Karl Garbrecht zum Schöffen ge⸗ 
wählt. Die Wahlen hatten dasſelbe Ergebnis, wie 
die vor einigen Wochen abgehaltenen, wegen eines 
Formfehlers nicht beſtätigten Wahlen. 

Schwetz, 20. Juli. (Erweiterung der Irren⸗ 
anſtalt.) Die Provinz hat das Knopfſche Grund⸗ 
ſtück mit Dampfziegelei, in der der Betrieb wegen 
Mangels an Rohſtoff ſeit Jahren eingeſtellt war, 
für die hieſige Irrenanſtalt ankaufen laſſen. Seit 
einigen Wochen ſind Bauhandwerker und Arbeiter 
mit dem Abbruch der Ziegelei und der Nebenge⸗ 
bäude beſchäftigt. Wie verlautet, ſoll an dieſer 
Stelle ein Neubau für die Idiotenanſtalt errichtet 
werden. Auf demſelben Grundſtück foll, da der 
alte Friedhof faſt ganz belegt iſt, ein neuer ein⸗ 
gerichtet werden. 

r. Graudenz, 21. Juli. (Neue Straßenbahn⸗ 
ſtrecke. Niedriger Waſſerſtand der Weichſel.) Die 
neue Straßenbahnſtrecke nach der Culmer Vorſtadt 
wurde heute durch eine Eröffnungsfahrt in blumen⸗ 
geſchmückten, mit Fähnchen verſehenen Wagen, an 
der die Mitglieder des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung teilnahmen, dem Verkehr 
übergeben. Die Koſten der neuen Bahnanlage be⸗ 
laufen ſich auf 150000 Mark. — Die Weichſel⸗ 
ſchiffahrt hat in dieſem Jahre infolge des außer⸗ 
gewöhnlich niedrigen Waſſerſtandes ſehr zu leiden. 
Es haben ſich im Strome überall große Sandbänke 
fe die namentlich des Nachts für die Fracht⸗ 
chiffe erhebliche i ein mit ſich bringen. 
Bei Graudenz hat ſich eine bis in die Mitte des 
Stromes reichende Sandbank gebildet. Infolge⸗ 
deſſen muß der Fährdampfer auch ſeine Fahrt be⸗ 
ſchränken. Er fährt jetzt die kurze Strecke bis zur 
Sandbank und ſetzt dort die Paſſagiere ab, die dann 
die Sandbank als Weg zu dem Schwetzer Weichſel⸗ 
ufer benutzen. 


Czersk (Kr. Konitz), 21. Juli. (Selbſtmord.) 
Der Kaufmann Siewert aus Gr. Schliewitz gab 
ſich hier heute früh durch Erſchießen den Tod. 
Das Motiv iſt unbekannt. 


gnädiger Gönnermiene ließ ſie ſich von allen 
Seiten Komplimente ſagen. 

Endlich richtete ſie das Wort an den Alten: 
„Nun, wer hat recht? Doch wieder mal ich! 
Jetzt ſind Sie doch wohl überzeugt von dem 
Talent Ihrer Tochter, nicht wahr?“ 

Ein wenig unſicher ſagte er: „Nun ja, Ta⸗ 
lent hat ſie ja wohl.“ 

„Das wollte ich meinen!“ rief die Alte re⸗ 
ſolut und ſelbſtbewußt. „Und es wäre direkt 
ſündhaft, wenn man es nicht weiter bilden 
würde!“ 

Allgemeines Schweigen. 

Dann endlich fragte Peterſen: „Ja, ſoll 
denn das Fräulein etwa zur Bühne gehen?“ 

Elli lachte heimlich. 

Frau Luiſe aber erwiderte ſtolz: „Na, was 
glaubten Sie denn anders?“ 

Da ſagte er vorerſt garnichts mehr. 

Und nun ließ die große Frau in den erſten 
Minuten keinen andern mehr zum Wort. 

Mit einer gewiſſen Selbſtverſtändlichkeit be⸗ 
gann ſie: „Das Beſte iſt ſchon, wir beginnen 
nun die Sache gleich energiſch anzufaſſen. 
Schon morgen können wir ſyſtematiſch mit dem 
Unterricht beginnen. — Die erſten Anfangs⸗ 
gründe werde ich der Kleinen beibringen, und 
ſobald fie „ſprechen“ kann und ſich auf der 
Bühne zu halten weiß, werde ich für ein kleines 
Engagement ſorgen — denn ich bin entſchieden 
dafür, daß man von vornherein gleich bei der 
Bühne beginnt — die langen Monate in den 
ſogenannten Theaterſchulen halte ich für ganz 
verloren — man kennt ja dieſe künſtlich auf⸗ 
gepäppelten Talente! — nein, gleich von vorn⸗ 
herein praktiſch arbeiten! — ſpielen jeden 


Marienburg, 21. Juli. (Zur Freilegung des 
Schloſſes.) Auf dem Wege der angeſtrebten Frei⸗ 
legung des Schloſſes iſt jetzt wieder ein wichtiger 
Schritt vorwärts getan worden. In dem Ge⸗ 
ſchäftszimmer der Schloßbauverwaltung ſand heute 
Vormittag unter Leitung des Herrn Geheimen 
Baurat Dr. Steinbrecht der Verkauf der 3 ehe— 
maligen Nouvel'ſchen Häuſer Rittergaſſe 1 und 
2 und Neuer Weg 1 auf Abbruch ſtatt. Es waren 
nur wenige Bieter erſchienen. Höchſtbietender 
blieb Herr Joſef Lachmann-Danzig mit 2210 Mk. 
Das nächſthöchſte Gebot gab Herr Wildorff ſen. 
hier mit 2100 Mark ab. Den Zuſchlag erteilt der 
Herr Regierungspräſident. Mit dem Abbruch iſt 
innerhalb 8 Tagen nach Zuſchlagserteilung zu be⸗ 
ginnen und ſpäteſtens am 1. Dezember müſſen die 
Abbrucharbeiten erledigt ſein. 


Danzig, 20. Juli. (Verurteilter Wunderdoktor.) 
Das Schöffengericht verurteilte heute den Kolonial⸗ 
warenhändler Thomas Raſchke aus Danzig, Röper⸗ 
gaſſe 10, der früher katholiſcher Pfarrer war, wegen 
Betruges zu einem Jahre Gefängnis und drei 
Jahren Ehrverluſt. Raſchke iſt ſeines Pfarramtes 
entſetzt worden, und im Oktober 1908 wurde ihm 
jede geiſtliche Funktion, inſonderheit auch das 
Meſſeleſen, vom Biſchof unterſagt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger nahm R., der neuerdings als „Wunder⸗ 
doktor“ tätig war, auch Geld für Meſſeleſen von 
ſeinen Patienten an. Vor Gericht waren 10 Zeugen 
erſchienen, darunter zwei Poſtſchaffner, die die ärzt⸗ 
liche Hilfe des Raſchke in Anſpruch genommen 
hatten. Meilenweite Reiſen hatten die Leute bis 
Danzig gemacht. Alle Patienten des R. erhielten 
die gleiche „Medizin“, nämlich eine Rhaharber⸗ 
abkochung. Für die Medizin ließ ſich Raſchke 
meiſtens 5 Mark bezahlen, außerdem nahm er 
3 Mark für eine Meſſe an, falls die Patienten 
eine Meſſe wünſchten. 

*,* Zoppot, 21. Juli. („Waldoper Zoppot“.) 
Auf der im Walde belegenen Naturbühne des 
Oſtſeebades Zoppot findet am 30. Juli, am 
2. Auguſt und am 4. Auguſt die Aufführung von 
„Lobetanz“ ſtatt, welche von Thuille komponiert iſt. 
Der Dichter dieſer Oper, der bekannte Otto Julius 
Bierbaum, hat ſie eine Märchen⸗Oper genannt. 
Und in der Tat geht von dieſem Werk ein unbe⸗ 
ſchreiblich feiner, wunderſamer Stimmungszauber 
aus. Der Komponiſt iſt dem Dichter mit jeinem 
Empfinden gefolgt und hat die Stimmung, eigen- 
artig und kraftvoll ausgeſtattet. Die Muſik iſt von 
großer Weichheit und von rundem ſattem Wohllaut. 
Beſonders glücklich iſt der Volksliedton getroffen, 
und ein Meiſterſtück iſt die große Totenballade. 
Die Spielleitung 1 auch diesmal der rühmlich 
bekannte Oberregiſſeur Walter⸗Schäffer vom Neuen 
Stadttheater in Chemnitz; Dirigent iſt wiederum 
der ſchon oft an dieſer Stätte bewährte Dr. Heß, 
erſter Kapellmeiſter am Stadttheater in Danzig. 
Unter den Mitwirkenden, die durchweg erſte Kräfte 
ſind, erwähnen wir nur Herrn Paul Hochheim vom 
Stadttheater in Hamburg, welcher den Lobetanz 
gibt, und die königlich bayeriſche Kammerſängerin 
von der Hofoper in München, Frau Emma Tordeck⸗ 
Gerhäuſer. Hoffentlich hat Zoppot mit ſeiner groß⸗ 
zügig angelegten Waldoper nicht nur den über 
jeden Zweifel erhabenen künſtleriſchen Erfolg, ſon⸗ 
dern auch einen finanziellen Erfolg; denn die 
Koſten ſolcher Aufführungen, bei denen jedes Stück 
nur zwei⸗ bis dreimal gegeben wird, und wo die 
Bühne für jedes Stück in maſſiver Ausführung her⸗ 
gerichtet werden muß, ſind ganz außerordentlich 
hohe und können nur mit einem Maſſenbeſuch aus⸗ 
geglichen werden. Bisher hat Zoppot bei ſeinen 
e e die das ſchönſte Glied in 
der Kette ſeiner Reize geworden ſind, dieſen Maſſen⸗ 
beſuch gehabt, ſodaß wohl auch diesmal auf einen 
vollen Erfolg gerechnet werden kann. 

Allenſtein, 21. Juli. (Vom Zuge überfah⸗ 
ren und getötet) wurde am Mittwoch Abend der 
Beſitzer Kuczmiers aus Waldpuſch bei Ortelsburg. 
Der Verunglückte befand ſich auf dem Heimwege 
vom Friedrichshofer Viehmarkte. Als er um 8¾ 
Uhr abends auf der Landſtraße nach Kl. Jerutten 
die Bahnſtrecke Allenſtein⸗Lyck überquerte brauſte 
der Zug Nr. 858 heran und zerſchmetterte das 
ganze Fuhrwerk, das K. als einziger Inſaſſe ſelbſt 
lenkte. Der Beſitzer und beide Pferde wurden 
zermalmt und von dem Wagen blieb nichts als 
ein Trümmerhaufen. i 

Lyck, 21. Juli. (Fiſchtransport.) Die Gene⸗ 
ralpächter über ſehr viele Gewäſſer in Maſuren, 
die Gebrüder Jacob in Berlin, führen gegenwär⸗ 


Abend, ſpielen, das iſt vorerſt die Hauptſache, 
damit man das Handwerk erſt kennen lernt — 
das iſt meine Meinung.“ 

Da endlich ſagte Papachen mit Humor: 
„Alſo gut, wollen wir uns mal die Sache über⸗ 
legen und morgen weiter darüber reden.“ 

Dann begann der Tanz. 

Im Nu war die Tafel halb leer. 

Als der Alte mit dem Muſiker allein war, 
fing Fritz Wilke noch einmal zu warnen an. 

„Wirklich, lieber Herr Thaler,“ ſagte er mit 
ehrlicher Überzeugung, „ich würde mir das 
nochmals recht gründlich überlegen.“ 


Papachen ſchwieg und ſah ſinnend in das 


Glas. 

Und der andere begann wieder: „Wenn⸗ 
ſchon auch ein wenig Talent da iſt, — aber 
lieber Gott, Sie wiſſen doch ſelbſt, wie ſchwer 
es heute iſt, vorwärts zu kommen.“ ö 

„Liebes Kind, das war niemals leicht, auch 
zu meiner Zeit nicht.“ 

„Aber heute bei dem übergroßen Angebot, 
iſt es doch doppelt ſchwer!“ 

„Wenn man etwas kann, wirklich etwas 
kann, dann kommt man auch heute noch vor⸗ 
wärts, wenn auch etwas langſamer, — das 
meine ich.“ ’ 

„Ja, aber ob Fräulein auch wirklich jo viel 
kann?“ 

Lächelnd, faſt ein wenig befremdet, ant⸗ 
wortete der alte Herr: „Alſo warten wir es 
erſt mal ab.“ 

Dann ſtanden ſie auf und ſahen dem 
Tanz zu. 


(Fortſetzung folgt.) 


fg einen ſehr regen Fiſchtransport von hier nach 


Berlin aus. Die Hauptabfertigungsſtelle iſt in 
Neuendorf bei Lyck errichtet. Mit Spezialeiſen⸗ 
bahnwagen, die 15000 Kilogramm Tragkraft bes 
ſizen und Eigentum der Firma find, werden 
große Transporte Fiſche im lebenden Zuſtande in 
großen Bottichen zur Verladung gebracht. In 
jedem Wagen iſt ein kleiner Motor angebracht, 
der das Waſſer von einem Bottich in den anderen 
treibt und ſo das Waſſer in fortwährende Bewe⸗ 
gung ſetzt und auch reinigt. Durch dieſe Einrich⸗ 


tung halten die Fiſche den langen Transport ſehr 


gut aus und nur ſelten kommen einzelne Fiſche 
tot dort an. 8 

Ortelsburg, 18. Juli. (Obſtbeſchädigung.) 
Ein unbekannter Gaſt iſt in den Gärten der Or⸗ 
telsburger Umgegend eingekehrt. Auf den Obſt⸗ 
bäumen haben ſich Millionen grasgrüner Käfer 
ungefähr von der Größe eines Maikäfers einge⸗ 
funden, die Birnen und Apfel benagen. Dieſe 
Tätigkeit übt der Käfer in den erſten Morgen⸗ 
ſtunden aus. Der bisher durch dieſen Käfer ver⸗ 
urſachte Schaden ſoll ſchon ganz gewaltig ſein. 

Inſterburg, 20. Juli. (Überfahren.) Als 
heute früh der nach hier beſtimmte Kleinbahnzug 
in die Station Trakinnen einfahren wollte, lief 
ein im mittleren Alter ſtehender, taubſtummer 
Arbeiter direkt in den Zug hinein. Er erlitt an 
den Beinen und dem Unterleib ſchwere Verletzun⸗ 
gen, denen er bereits auf dem Transport nach hier 
erlag. Die Perſonalien konnten noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt werden. 

Pillau, 20. Juli. (Selbſtmord) verübte ein 
Dienſtmädchen aus Neuhäuſer, indem es Lyſol 
trank. Auf dem Wege nach dem hieſigen Kranken⸗ 
hauſe ſtarb das Mädchen. 

Sokaiten an der Memel, 20. Juli. (Eine 
Naturſeltenheit) kann man auf dem Wege von 
Hoch nach Gr. Szagmanten ſehen. Hier iſt durch 
eine der einfaſſenden Weiden eine Quitte gewachſen. 
Beide Bäume, der eine „äußerlich“, der andere 
„innerlich“, grünen und wachſen nun gegenfeitig 
um die Wette. 

Aus Oſtpteußen, 20. Juli. (Für Rettung 
aus Gefahr.) Dem Studierenden an der Handels⸗ 
Hochſchule Berlin Gregor Markowitz aus Heils⸗ 
berg iſt die Rettungsmedaille am Bande ver⸗ 
liehen worden. Der Dekorierte hatte als Gym⸗ 
naſiaſt im Frühjahr 1903 in feiner Heimat ein 
Kind aus den hochgehenden Fluten der Alle ge⸗ 
rettet; doch konnten ihm nach den beſtehenden 
Vorſchriften die Inſignien erſt jetzt ausgehändigt 
werden. 

Schulitz, 19. Juli. (Infolge des niedrigen 
Waſſerſtandes der Weichſel) ruht auf dieſer jeder 
Verkehr. Der Waſſerſtand beträgt hier auf man⸗ 
chen Stellen nur 20 Zentimeter, ſodaß die Holz⸗ 
flößerei gänzlich ruht. Auch Dampf- und Segel⸗ 
ſchiffe, welche hier Ladung von den Schneide⸗ 
mühlen nehmen wollten, liegen vor Anker und 
warten auf ein Steigen des Waſſerſpiegels. 

Argenau, 19. Juli. (Offentliche Geſangs⸗ 
abende der Liedertafel.) Um guten Männerge⸗ 
ſang möglichſt allen Bürgern unſerer Stadt zu⸗ 
gänglich zu machen, hat der Männergeſangverein 
„Liedertafel Argenau“ beſchloſſen, öffentliche, freie 
Geſangsabende im Garten des Vereinshauſes an 
geeigneten Sommerabenden abzuhalten. Der erſte 
Geſangsabend iſt bereits für morgen, Freitag, 
feſtgeſetzt. Der Verein zählt zurzeit 70 Mitglie⸗ 
er Ausgeſchieden find zwei, neu aufgenommen 
rei. 


Schneidemühl, 20. Juli. (Typhus in Schnei⸗ 
demühl.) Seit geſtern Mittag ijt ein neuer Er⸗ 
krankungsfall gemeldet, erkrankt iſt ein 26 Jahre 
alter Arbeiter in Grünthal. Todesfälle ſind nicht 
eingetreten. In den Krankenanſtalten ſind zurzeit 
101 Perſonen untergebracht. Ende der Woche 
Wü wieder mehrere als geheilt entlaſſen werden 
önnen. 


— — — ͤ —..— ſ— 
Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 23. Juli. 1906 + Vicomte 
Kodama, japaniſcher Generalſtabschef. 1903 + 
L. Rosner in Wien, bekannter Verlagsbuchhändler. 
1901 Internationaler Tuberkuloſenkongreß in Lon⸗ 
don. 1896 Untergang des Kanonenbootes „Iltis“ 
an der chineſiſchen Küſte. 1866 Gefecht bei Hund⸗ 
heim. 1849 Kapitulation von Raſtatt. 1842 T 
Clemens Brentano zu Aſchaffenburg, bekannter 
Dichter der romantiſchen Schule. 1824 * Dr. Kuno 
Fiſcher, Profeſſor der Philoſophie und neueren 
deutſchen Literatur an der Heidel erger Aniverſttät. 
1793 Mainz wird den Franzoſen wieder entriſſen. 
1785 Stiftung des Fürſtenbundes durch Friedrich 
den Großen gegen den Plan Joſefs II., die öſter⸗ 
reichiſchen Niederlande gegen Bayern Friebe gen. 
1759 Schlacht bei Kai; Niederlage Friedrichs des 
Großen. 1649 * Papſt Clemens XI. 1562 f Götz 
von Berlichingen zu Hornburg am Neckar, einer 
der letzten berühmten e ee des mittel⸗ 
Bie Rittertums. 1532 Nürnberger Religions: 
riede. 


24. Juli. 1906 f. Ferd. von Saar in Wien, 
Lyriker und Novelliſt. 1904 7 Kammerſänger 
W. Klöpfer zu Tegernſee. 1903 + Sanitätsrat 
Steudel in Stuttgart, der Adoptivſohn Uhlands. 
1902 I Hofpfarrkapellmeiſter Eder in Wien. 1897 
Erzherzog Albrecht von Oſterreich, Sohn des Erz⸗ 
hergogs Friedrich. 1866 Gefecht bei Tauber: 

iſchofsheim. 1860 * Charlotte, Erbprinzeß von 
Sachſen⸗Meiningen, Schweſter des deutſchen Kaiſers. 
1817 * Adolf, Großherzog von Luxemburg. 1808 
Sieg der Spanier über die Franzoſen bei Baylen. 
1803 * Charles Adolphe Adam zu Paris, Komponiſt 
der Oper „Der Poſtillon von Lonjumeau“. 1803 * 
Alexander Dumas der Altere zu Villers⸗Cotterets, 
berühmter franzöſiſcher Schriftſteller. 1783 * Simon 
Bolivar zu Caracas, der Befreier Südamerikas vom 
ſpaniſchen Joch. 1698 Begründung des Halleſchen 
Waiſenhauſes durch Francke. 1568 Selbſtmord Don 
Carlos, Sohn Philipps II. von Spanien, im Ge⸗ 
fängnis. 


Thorn, 22. Juli 1911. 
— Ordensverleihung.) Dem penſio⸗ 
nierten Bahnhofsaufſeher Schultz zu Dt. Krone 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
— (Perſonalien bei der Juſtiz.) 
Die Referendare Otto Schrock aus Graudenz und 


Carl Adrian aus Danzig haben die große Staats⸗ 
prüfung beſtanden. - 

Der Referendar Otto Weiſe aus Thorn iſt 
auf ſeinen Antrag aus dem Juſtizdienſte entlaſſen 
worden. 

— (EErſt die Familie, dann der 
Gläubiger.) Ein überſchuldeter Ingenieur 
hatte in Breslau eine Anftellung mit 450 Mark 
Monatsgehalt gefunden und vereinbarte mit 
ſeinem Arbeitgeber, ihm monatlich nur 150 Mk. 
als Gehalt auszuzahlen, den Reſt aber ſeiner 
Frau zuzuwenden. Auf Klage der geſchädigten 
Gläubiger erklärten das Landgericht und 
das Oberlandesgericht Breslau die Ver⸗ 
einbarung für ungiltig. Das Reichsgericht 
aber erkannte das Abkommen als giltig an, weil 
es zur Sicherung der Exiſtenz einer Familie ge⸗ 
ſchloſſen ſei. Die Pflicht des Beklagten, die Fa⸗ 
milie zu ernähren, gehe den Verpflichtungen gegen 
ſeine Gläubiger voraus. 

— (Verein für naturgemäße Lebens⸗ 
und Heilweiſe.) Am Montag den 24. d. Mts., 
abends 8 Uhr findet in der Konditorei Dorſch eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt zur Beſprechung der Einrichtung von 
„Frauenabenden“. 
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Lokalplauderei. 


Vom Hanſabunde iſt nicht nur die Schwer⸗ 
induſtrie abgerückt, ſondern auch der gewerbliche 
Mittelſtand bringt ſeine ablehnende Stellung 
immer deutlicher zum Ausdruck. Der deutſche 
Müllerbund hat auf der neulichen Haupt⸗ 
verſammlung in Lübeck ſeine Mitglieder vor dem 
Anſchluß an den Hanſabund entſchieden gewarnt. 
In dieſer Woche beſchäftigten ſich nun auch der 
deutſche Hausbeſitzerbund auf ſeiner Tagung in 
Chemnitz und der deutſche Bund der Gaſtwirte auf 
ſeiner Hauptverſammlung in Kaſſel mit dem 
Hanſabunde. Auf dem Hausbeſitzertage ſprachen 
eine ganze Reihe von Rednern gegen den Hanſa⸗ 
bund, und wenn man ſchließlich auch von einer 
gegen ihn gerichteten Reſolution abſah, jo wurde 
doch von allen Rednern hervorgehoben, daß ein 
Beitritt zum Hanſabunde die Geſchloſſenheit der 
Hausbeſitzerorganiſationen beeinträchtigen würde. 
Auf dem Gaſtwirtstage aber wurde die im Vor⸗ 
jahre in Stuttgart beſchloſſene Reſolution, die ſämt⸗ 
lichen Vereinen und Verbänden des Bundes den 
korporativen Beitritt zum Hanſabunde empfohlen 
hat, aufgehoben, weil der Hanſabund nach Anſicht 
der Bundesleitung eine politiſche Intereſſen⸗ 
vertretung iſt. Hunderte von Austrittserklärungen 
waren infolge dieſer Reſolution nach der Stutt⸗ 
ee Tagung beim Bundesvorſtande eingegangen. 
urch dieſen Beſchluß des deutſchen Hausbeſitzer⸗ 
tages richtet ſich auch das eigentümliche Auftreten 
des Vorſitzers des oſt⸗ und weſtpreußiſchen Haus⸗ 
beſitzerverbandes, des bekannten Profeſſors Heiden⸗ 
hain⸗Marienburg, der ſogar auf den Verſamm⸗ 
lungen dieſes Verbandes ſeiner Agrarierfeindſchaft 
die Zügel ſchießen ließ, indem er für den Hanſabund 
eintrat und auch einem Zuſammengehen mit dem 
liberalen Bauernbunde das Wort redete. In Zu⸗ 
kunft wird es jedenfalls nicht mehr geduldet werden 
dürfen, daß Herr Profeſſor Heidenhain in der un⸗ 
politiſchen Vereinigung der oſt⸗ und weſt⸗ 
reußiſchen Hausbeſitzer politiſche Agitation treibt. 
Sm übrigen gibt das jetzige Abrücken vom Hanſa⸗ 
unde den erfreulichen Beweis, daß das Geld in 
unſerer Zeit doch noch nicht alles bedeutet. Die 


Gründer des Hanſabundes glaubten die mächtigſte 


ntereſſenorganiſation zuſtande zu bringen, weil 
ihnen durch die Unterſtützung der Börſe und der 
Banken ſo große Hilfsfonds zur Verfügung ſtehen, 
daß ſie ſich einen Direktor mit einem Jahresgehalt 
von 40 000 Mark halten können, und es iſt ja von 
dem früheren Mittelſtandsführer, dem Abgeordneten 
Rahardt, bekannt, daß er ſeinen übergang zum 
Hanſabunde damit motivierte, daß dieſer das Geld 
habe, das der Mittelſtandsorganiſation fehle. Aber 
wenn der Hanſabund auch durch ſeine reichen Hilfs⸗ 
mittel die ſtärkſte Propaganda für ſich treiben kann, 
— über die Gegenſätze zwiſchen Großkapital und 
Mittelſtand und zwiſchen Warenhaus und Klein⸗ 
gewerbe 2c. vermag er doch nicht hinzegzutäuſchen; 
und ſo 15 die Hanjabundorganijation ein baby⸗ 
ur urmbau, der nach kurzem Beſtande ein⸗ 
rzt. 
Bei ee und ⸗Feſten übt 
Danzig immer eine ſtarke Anziehungskraft aus, 
was ſich auch bei dem Provinzialſchützenfeſt wieder 
gezeigt hat, das vom Sonntag bis Dienstag in der 
Provinzialhauptſtadt ſtattfand. Von den drei⸗ 
tauſend Schützen, die im weſtpreußiſchen Schützen⸗ 
bunde vereinigt ſind, nahmen 2000 an dem Bundes⸗ 
ſchießen teil, eine außerordentlich ſtarke Beteiligung. 
Die Würde des Provpinzialſchützenkönigs fiel nach 
Roſenberg, die Würde des 1. Ritters nach Graudenz 
und die des 2. Ritters nach Danzig. Auch die 
Thorner Schützen brachten Preiſe mit nachhauſe, 
und zwar drei, welche die Herren Zelz, Röhr und 
Peting errangen. Für das nächſte Provinzial⸗ 
Fette e über zwei Jahre wurde Graudenz als 
eſtort gewählt. g 
Der im vorigen Jahre gegründete Verband der nord⸗ 
oſtdeutſchen Bürgervereine, der in der Hauptfache die 
Bürgervereine der Provinz Weftpreußen und des an⸗ 
grenzenden Bezirks der Provinz Poſen umfaßt, hielt 
am vergangenen Sonntag in Danzig ſeinen erſten Ver⸗ 
bandstag ab. Während die Bürgervereine in manchen 
Städten von den leitenden kommunalen Kreiſen als 
„Nebenregierung“ angeſehen werden und daher nicht 
gerade das Wohlwollen derſelben genießen, iſt in Dan⸗ 
zig das Verhältnis zwiſchen ihnen und der Gtadtver- 
waltung ein fo gutes, wie man es ſich nur denken 
kann. Als neulich der Verband der Bürgervereine von 
Danzig und Vororten ſeinen Verbandstag abhielt, wurde 
er von dem Stadtrat Münſterberg im Namen des Dan⸗ 
ziger Magiſtrats herzlich begrüßt und zu dem Ver⸗ 
bandstag der nordoſtdeutſchen Bürgervereine am letzten 
Sonntag war ſogar der Oberbürgermeiſter Herr Scholtz 
perſönlich erſchienen, um den Verhandlungen guten Er⸗ 
folg zu wünſchen und auch feine Anſicht über die Tätig- 
keit der Bürgervereine auszuſprechen. Er ſagte, die 
Selbſtverwaltung ſei das koflbarſte Gut der Kommunen, 
im Geiſte der Selbſtverwaltung aber liege es nur, 
wenn ſich auch die Bürgerkreiſe an der kommunalen 
Mitarbeit beteiligen, zu der ſie in den Bürgervereinen 
Gelegenheit haben. Von Wert ſei beſonders, daß durch 
die Tätigkeit der Bürgervereine das Vertrauen zur 
Stadtverwaltung geſtärkt werde, da man die Maßnah⸗ 
men des Magiſtrats durch die Prüfung näher kennen 
lerne. Man ſchimpfe in der Bürgerſchaft ja in der 
Regel nur über Dinge, die man nach ihren Motiven 
nicht näher kenne. Und der Verbandsvorſitzer, Stadt⸗ 
verordneter Schmidt, ein hervorragender Wortführer in 
den Bürgervereinen und in der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung, wies darauf hin, daß in der Tätigkeit der 
Bürgervereine die Liebe zur Heimatſtadt zum Ausdruck 


komme, die aber auch alle mit der Zeit vorwärks⸗ 
ſtrebenden Bürger veranlaſſen müßte, ſich der Arbeit in 
den Bürgervereinen anzuſchließen. Die Rede des Dan⸗ 
ziger Oberbürgermeiſters fand außerordentlich lebhaften 
Beifall und man konnte es aus den Äußerungen der 
Danziger Herren entnehmen, daß ſie mit ihrem neuen 
Stadtoberhaupt, das erſt jeit Mitte vorigen Jahres im 
Amte iſt, ſehr zufrieden ſind. Er iſt nicht nur eine 
junge friſche Kraft von fröhlicher Initiative auf allen 
Gebieten, ſo äußerte man, ſondern auch zugänglich für 
jeden Bürger und immer geneigt, auch dem fachlichen 
Standpunkt des Gegners Verſtändnis entgegenzubringen 
— allerdings höchſt ſchätzenswerte Vorzüge für einen 
Kommunalchef. Trotzdem die Tätigkeit der Bürger⸗ 
vereine ſehr fruchtbringend ſein kann — was man na⸗ 
mentlich bei den Danziger Bürgervereinen fieht, die ſehr 
rührig ſind und auch bei den Stadtverordnetenwahlen 
eine dominierende Rolle ſpielen — haben noch nicht alle 
größeren Städte unſerer Provinz ſolche Vereine aufzu⸗ 
weiſen. Große Heiterkeit erregte der nichtoffizielle 
Vertreter von Graudenz, als er beim Feſteſſen erzählte, 
warum man in Graudenz noch keinen lebensfähigen 
Bürgerverein habe. Der Graudenzer Bürgerverein ſei 
ſchon wiederholt begründet worden, aber immer nur zu 
dem Zwecke, um dem einen oder anderen von den 
Herren, welche die Sache in die Hand genommen, zu 
einem Stadtverordnetenmandat zu verhelfen. Sowie 
das geſchehen, habe man den Verein wieder einſchlafen 
laſſen. So ſchlafe er auch gegenwärtig wieder, aber 
man werde ihn nun zu dauerndem Leben erwecken. 
Auch aus den Danziger Bürgervereinen ſind eine Reihe 
von Stadtverordneten hervorgegangen, aber ſie ſind hier 
der Arbeit der Bürgervereine treu geblieben, ſodaß die 


Leitung der Bürgervereine in Danzig ganz in den RB 


Händen von Stadtverordneten ruht. Ohne Bürgerver⸗ 
ein iſt mit Graudenz auch noch die zweitgrößte Stadt 
Weſlpreußens, Elbing, was wohl daran liegt, daß in 
Elbing ein gut Stück kommunaler Mitarbeit in dem 
großen Elbinger Fremdenverkehrsverein geleiſtet wird, 
der es ſchon auf die koloſſale Mitgliederzahl von 1400 
gebracht hat. Die Bürgervereinstätigkeit iſt aber außer in 
Danzig, das einen Ortsverband von acht Vereinen hat, 
in letzter Zeit auch in Bromberg aufgeblüht, wo ſich zu 
dem 600 Mitglieder zählenden Bromberger Bürgerver⸗ 
ein noch zwei Vereine in den Vororten gebildet haben, 
ſodaß man ſich jetzt auch in Bromberg zu einem Orts⸗ 
verband zuſammentun konnte. 
„Warum in die Ferne ſchweifen, ſieh, das Gute 
liegt ſo nah!“ möchte man beim Anblick des 
Weichſelufers vor den Toren der Stadt denen zu⸗ 
rufen, die an den Oſtſeeſtrand gezogen, wo fie, 
in Plaids eingewickelt, Betrachtungen über den 
modernen Hochſommer anſtellen. Ein Zoppoter 
Strandleben haben wir jetzt bequemer und viel⸗ 
leicht beſſer auf unſerer Baſarkämpe. Eine 
hundert Meter breite Sandbank liegt dort in Länge 
von einem halben Kilometer vor dem Dillſchen 
Grundſtück, und hundert Meter weit könnte man 
noch in das Flußbett hineinwaten. Das iſt ein 
Strand, wie ihn die Jugend liebt. In leichter 
Kleidung, manche im Badekoſtüm, machen Knaben 
und Mädchen eine Kneippſche Kur in dem ſeichten 
Waſſer, ſpielen im Sande, wenn auch nicht Bauten 
à la Weſterplatte aufgeführt werden, oder liegen 
mit den Alten auf dem Strande, ein Licht⸗ und 
Luftbad nehmend. Wer jetzt, beſonders in den 
Vormittagsſtunden, aus den Toren der Stadt 
heraustritt, wird überraſcht ſein von dem reizenden 
Schauſpiel dieſes Strandlebens, das ſich ihm hier 
bietet. Zoppot und Weſterplatte bei Thorn. Und 
es iſt nicht etwa das „Seebad des armen Mannes“, 
vielmehr kommen Kinder aus den feinſten Kreiſen 
hierher, um das Strandleben zu genießen, das uns 
die Weichſel in dieſem Jahre geschenkt hat. Und 
geſund iſt es, heilſamer vielleicht, als das Paddeln 
und Plätſchern im Salzwaſſer, das von manchen 
als eine „fausse irritation“, als falſcher Nerven⸗ 
reiz ſogar für ſchädlich gehalten wird und nach 
Anſicht dieſer Kreiſe auch auf kerngeſunde Menſchen 
ſchädlich wirken würde, wenn nicht die gute Pflege 
der aan den Fehler wettmachte. 
ährend die Thorner Fugen geneigt ſein wird, 
der Viſtula bn. zu bringen und dem Numen 
aquarum, dem Waſſergeiſt, eine Votivſäule am 
Strande zu errichten, mit dem Wunſche, die Sand⸗ 
bank im nächſten Jahre wiederzuſehen, fühlt Herr 
Dill, der Beſitzer der beiden Badeanſtalten, die von 
hier wegen der Verſandung weichen mußten, die 
ganze Schwere der Wildheit der Weichſel auf ſich 
laſten. Durch die Verlegung der Badeanſtalten an 
eine von der Fähre ſo entfernte Stelle, was bei 
der Unſicherheit der Kämpe ſeine Bedenken hat, 
iſt ſein Geſchäft ſchwer geſchädigt, zumal auch die 
ionier⸗Badeanſtalt ihm jetzt ſtärkere Konkurrenz 
macht und auch der diesjährige Hochſommer wieder 
ſo kalt beginnt, ſodaß Herr Dill ſchon den Ruin 
vor Augen ſieht, da dieſer Zuſtand vorausſichtlich 
auch das nächſte Jahr noch andauern wird. Viel⸗ 
leicht iſt es doch möglich, dem Manne nach ſeinem 
Wunſche zu helfen, indem man ihm für den Reſt 
des Sommers den Platz oberhalb des Finſteren 
Tors, gleich hinter der Anlegeſtelle des kuſſiſchen 
Dampfers, anweiſt — unter der Bedingung natür⸗ 
lich, daß er den Platz in kürzeſter Friſt wieder ver⸗ 
läßt, wenn die Stadtverwaltung es fordert. Grund⸗ 
ſätzlich muß allerdings das diesſeitige Ufer dem 
Schiffsverkehr vorbehalten bleiben, ſodaß an eine 
Überſtedelung auf die Dauer wohl nicht zu denken 
iſt. Aber eine Ausnahme könnte, in dieſem Jahre 
beſonders, recht gut gemacht werden, da Hochwaſſer 
nicht zu erwarten und bei normalem Waſſerſtand 
die betreffende Stelle des Ufers für den Schiffs⸗ 
verkehr wenig geeignet und auch für gewöhnlich 
freiliegt; höchstens, daß ein leerer Kahn oder ein 
Bretterkahn dort anlegt, die aber auch neben der 
Badeanſtalt noch Platz finden würden. Mit der 
Erfüllung des Dillſchen Wunſches wäre zugleich 
dem badenden Publikum gedient, insbeſondere der 
Damenwelt, die von der jetzigen Lage der Bade⸗ 
anſtalt nichts weniger als entzückt iſt. 5 
Ein Sport, den man über Radeln, Automobil 
und Luftſchiffahrt vernachläſſigt und vergeſſen, 
ſcheint wieder zu Ehren zu kommen: das Wandern. 
In dieſen erienwochen kann man wieder 
„fahrende Schüler“, im mittelalterlichen Sinne, 
auf der Landſtraße ſehen, die „Wandervögel“, 
Schüler des Thorner Gymnaſiums unter Führung 
des Rektors Schüler, die ſich den Heimatkreis und 


ſeine Schönheit erſchließen, vor allem aber wandern, 


wandern wollen. Dieſe Wiederbelebung des Ur⸗ 
ſports iſt nur mit Freuden zu begrüßen; wir 
glauben, die Jugend und unſer Volk kann nur ge⸗ 
winnen, wenn Nad und Auto mehr in den Dienſt 
des praktiſchen Lebens geſtellt und Ruckſack, Knoten⸗ 
ſtock und pedes apostolorum wieder mehr zu Ehren 
kommen. Was wir am Wandern haben, wiſſen wir: 
die Poeſie des Wanderns iſt oft geprieſen, und wer 
zählt die Gedichte, die einer Wanderung, mit ihrem 
tiefen Verſenken in die Natur, ihre Anregung und 
Entſtehung verdanken. „Die Bruſt voll junger 
Lieder, jo ſtieg ich von der Rothenburg hernieder“, 
ſang Geibel, und eines davon war vielleicht „Der 
Dias ijt gekommen“. Auf dem Rade iſt wohl noch 


A 
nie jemandem ein Lied aufgefeimt. Wir haben, 
als Nichtradler, öfters den Wunſch geäußert, der 
leider bisher unerfüllt geblieben, daß ein Kenner 
einmal eine „Aſthetik des Radelns“ ſchreiben möchte. 
Einen eigenen Reiz muß ja Rad, Auto und Luft⸗ 
ſchiff haben, aber ihrer aller Mangel iſt die Ober⸗ 
flächlichkeit. Der Radfahrer ſchaut Kreiſe und 


Provinzen, der Automobilfahrer Länder und Welt⸗ 


teile, und der Luftſchiffer gar muß ſich vorkommen 
wie ein Flieger zwiſchen Sternen. Aber alle drei 
ſchauen Kreis, Land und Planeten, wie man eine 
bunte Landkarte in großem Maßſtabe ſchaut. Der 
Blick fliegt über Wälder, Wieſen, Moore und Seen, 
aber Baum und Blume und alle Kleinſchönheit 
ſieht und genießt er nicht. Und wie oberflächlich iſt 
ſelbſt der Genuß des Großen, da Rad und Auto⸗ 
mobil an die Landſtraße gebunden ſind! Nur dem 
Fußwanderer, der abſeits der Heerſtraße ihm in 
Wälder, Schluchten, Moore, Dünen und einſame 
Höhen ‚folgt, offenbart ſich der Erdgeiſt. And auch 
vom hygieniſchen Standpunkt — nebenbei auch 
vom militäriſchen, der ja bei uns überall berück⸗ 
ſichtigt werden muß, — iſt das Wiedererwachen des 
Wanderſports erfreulich. Das Verdienſt, ihn in 
unſerem Kreiſe wieder in Aufnahme gebracht zu 
haben, gebührt übrigens nicht den einem größeren 
Verbande angehörenden „Wandervögeln“, ſondern 
dem „Traberklub“, wie er im Volksmunde heißt, 
einer loſen lokalen Vereinigung, der Pfarrer, 
Richter, Staatsanwälte, Oberlehrer und andere 
Honoratioren angehören, die unter Führung des 
Rektors Heidler jeden Dienstag ihre 20 Kilometer 
herunterpendeln, von einem jedesmal anderen 
unkte aus, wohin das Dampfroß die Geſellſchaft 
mit ſatzungsgemäßer Benutzung der vierten Wagen⸗ 
klaſſe führt. Zu den eifrigſten Mitgliedern des 
Klubs gehört unſer Reichstagsabgeordneter, der 
auch in der Preſſe für den Wanderſport Propa⸗ 
ganda gemacht hat. Neben dem Traberklub“ be⸗ 
ſteht ſeit langem eine kleinere Vereinigung, die 
„Slebenmeilenftiefler“, deren Stamm zwei Mittel⸗ 
ſchullehrer, ein Buchhändler und ein Kaufmann 
bilden; auch dieſe machen noch heute recht tüchtige 
Fußwanderungen. Gleichſam als eine Jugend⸗ 
abteilung des „Traberklubs“ iſt die Vereinigung 
der „Wandervögel“ gebildet, die auch ſchon ihren 
Spitznamen — die „Horde der fahrenden Schüler“ — 
erhalten hat. Natürlich iſt der Name unverdient, 
denn ſittiger als ihre mittelalterlichen Vorfahren, 
brechen ſie nicht in Einſiedelmanns Keller, ihr 
ſatzungsgemäßes Getränk iſt ſogar Milch, und ihr 
einziges Stoßgebet iſt: Herr, gib uns eine Spreu 
zum Nachtlager! Sie gehen nicht jo ins Weite, 
wie der „Traberklub“, ſondern beſchränken ſich auf 
den kleinen — und doch ſo großen, nur wenigen 
bekannt werdenden — Heimatkreis, den ſie ſich 
wandernd erobern und aneignen. Zu hoffen iſt, 
daß auch die übrigen Schulen dem Beiſpiele des 
Gymnaſiums folgen und Wanderklubs gründen, die 
beſonders in den Sommerferien unter Führung 
eines Lehrers den Kreis durchſtreifen. Zu wünſchen 
iſt dann aber auch, daß allenthalben Schüler⸗ 
herbergen eingerichtet werden, die, mit dünnen 
Ledermatratzen ausgeſtattet, für einen Nickel oder 
umſonſt zur Verfügung der Jugend ſtehen müßten. 

Die abnorme Trockenheit dieſes Sommers bringt 
die Bäume vorzeitig zum Welken. In den Anlagen 
der Stadt ſieht man ſchon gelbe Blätter an den 
Bäumen und Sträuchern, als wenn wir Ende 
Auguſt ſchrieben. Einen durchdringenden Regen 
haben wir in der ganzen erſten Hälfte des Sommers 
nicht gehabt, da in unſerer Gegend auch Gewitter 
nur ſehr ſpärlich aufgetreten ſind. Manche Brunnen 
drohen ſchon zu verſiegen, und auch der außer⸗ 
gewöhnlich niedrige Waſſerſtand der Weichſel, der 
die Schiffahrt ſehr erſchwert, iſt gut die große 
Trockenheit dieſes Sommers zurückzuführen. Im 
übrigen Deutſchland En es nicht anders, denn bei 
der Elbe iſt im Oberlauf das Waſſer ſchon ſo ge⸗ 
ſunken, daß die „Hungerſteine“ wieder im Fluß⸗ 
bett hervortreten, und auf der Oberweſer und auf 
der Moſel hat man wegen des niedrigen Waſſer⸗ 
n bereits die e h det einſtellen müſſen. 

ur gut, daß die Hitze ſich bei uns noch nicht zu 
der unerträglichen Glut geſteigert hat, wie ſie außer 
in Amerika auch in England, Frankreich und 
Spanien brennt. Schlimm wäre es aber, wenn in⸗ 
folge der Trockenheit bei unſerer Landwirtſchaft ein 
empfindlicher Futtermangel eintreten würde, wie 
ihn die Saatenſtandsberichte für die letzten Wochen 
befürchten laſſen. Der Futtermangel bringt immer 
einen Rückgang des Viehbeſtandes mit ſich, wodurch 
die Gefahr einer neuen Fleiſchnot für den Herbſt 
gegeben ſein würde. 


Mannigfaltiges. 

(Tödlicher Abſturz eines Tou⸗ 
riſten.) Eduard Stanley aus London, der 
mit zwei Freunden und einem Bergführer 
zur Troppauer Hütte aufſteigen wollte, iſt in 
den Vintſchgauer Bergen abgeſtürzt und tot 
aufgefunden worden. Die Leiche wurde nach 
Saaz gebracht. 


Humorſſtiſches, . 
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friſtert, Mimi trainiert ſich bereits feit zwei Stunden 
zum Wettradeln, Siegfried iſt eben vom Kommers 
heim, der gute Papa hat die ganze Wäſche aufgehängt, 
und Du liegft noch im Bette. Schäm Dich!“ 
(Anzüglich.) Fräulein (erzählend): „.. zum 
Schluß erbat ſich einer der Studenten meinen Pan⸗ 
toffel, füllte ihn mit Bier und trank ihn dann hinter⸗ 
einander aus!“ — Freundin: „Na, der konnte aber 
unheimlich trinken!“ 
— —————— 


Ein Freund ging nach Amerika. 

Der „Heimgarten“ bringt in ſeinem Juliheft aus der 
bei L. Staakmann erſchienenen Gedichtſammlung „Mein 
Lied“ von Peter Rofſegger eine kleine Auswahl. Wir 
entnehmen ihr einige Verſe: 

Ein Freund ging nach Amerika 

Und ſchrieb mir vor einigen Lenzen: 
Schicke mir Roſen aus Steiermark, 
Ich hab' eine Braut zu bekränzen! 


Und als vergangen war ein Jahr, 
Da kam ein Brieflein gelaufen: 
Schicke mir Waſſer aus Steiermark, 
Ich habe ein Kindlein zu taufen! 


Und wieder ein Jahr, da wollte der Freund 
Ach, noch was anderes haben: 

Schicke mir Erde aus Steiermark, 

Muß Weib und Kind begraben! 


Und ſo erſehnte der arme Mann 
Auf fernſten, fremden Wegen 

Für höchſte Freud', für tiefſtes Leid 
Des Heimatlandes Segen. 


— 


— 


— — mcnamunsimrne 


— 


. 


Ben a 


Sonkuesverfahren, m 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Schneidemühlenbeſitzers 
Ernst Zude in Podgorz ift zur Prü« 
fung der nachträglich angemeldeten 
Forderungen der Prüfungstermin und 
infolge eines von dem Gemeinſchuldner 
gemachten Vorſchlags zu einem Zwangs⸗ 
vergleiche Vergleichstermin auf den 


17. Auguſt 1911, 


vormittags 11 Uhr, 
vor dem königlichen Amtsgericht in Thorn 
— Zimmer Nr. 22 — anberaumt. 
Der Vergleichsvorſchlag und die Er⸗ 
klärung des Gläubigerausſchuſſes ſind auf 


der Gerichtsſchreiberei des Konkursgerichts 
1 Anfang 7 Uhr pünktlich. — 


zur Einſicht der Wan niedergelegt. 
Thorn den 18. Juli 1 


Der Ferichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 


Velanntmachung. 
Die Lieferung und Aufſtellung don ca. 
270 laufenden Metern Drahtgeflechtzaun 
zur Einfriedigung des ehemaligen Woll⸗ 


marktes ſoll im Wege der öffentlichen 


Ausſchreibung vergeben werden. 
Bedingungen und Angebotsformulare 
liegen auf der Hauptfeuerwache, Gerechte⸗ 
ftraße, zur Einſicht aus, 
gegen Erſtattung von 0,50 Mk. von dort 
abſchriftlich bezogen werden. 
Verſchloſſene Angebote ſind bis Don⸗ 


nerstag den 27. d. Mts., mittags 12 Uhr, 


an obengenannte Stelle einzureichen, wo⸗ 
ſelbſt die Eröffnung in Gegenwart etwa 
erſchienener Bieter ſtattfindet. 

Thorn den 20. Juli 1911. 


Städt. Straßenreinigung. 


Bekanntmachung. 


Die Herſtellung von ca. 200 Quadrat⸗ 
meter Kopfſteinpflaſter einſchl. Lieferung 
aller Materialien auf dem ehemaligen 


Wollmarkt foll im Wege der öffentlichen BEER 


Ausſchreibung vergeben werden. 

Bedingungen und Angebotsformulare 
liegen auf der Hauptfeuerwache, Gerechte⸗ 
ſtraße, zur Einſicht aus, können auch 
gegen Erſtattung von 0,75 Mk. von dort 
abſchriftlich bezogen werden. 

Verſchloſſene Angebote ſind bis Don⸗ 
nerstag den 27. d. Mts., vorm. 11¼½ Uhr, 
an obengenannte Stelle einzureichen, wo⸗ 
ſelbſt die Eröffnung in Gegenwart etwa 
erſchienener Bieter ſtattfindet. 

Thorn den 20. Juli 1911. 


Städt. Straßenreinigung. 


Beſtellungen auf 
Pelkuſer 


Saat⸗Roggen 


(wird ſämtlich trieurt) nimmt entgegen 


Domäne Steinau bei Tauer. 


Fast überall zu 
haben, 


Fabrikanten: 
Günther & 


Haussner, 


ee 


55 


„Für weniges Geld 


n Sie e R 


am beſten bei 


2 5 a > 


4 i Breileſtr 43. — Breiteſtr 43. 
Eigene Reparaturwerkſtatt. 
Jeder Ber ſuch 

dauernder 5 t. 


— 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pfg. an 

Gold⸗Tapelten 

in den 1 und neueſien Muſtern. 

Man verl, koſtenfrei Muſterbuch Nr. 536. 
Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


auf einer 
1 Gaſtwirtſchaft SHE 
Thorns iſt ſofort zu verkaufen oder . 
ein Zinshaus zu vertauſchen. Zu erfr. 
in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Tentral-Drogerie, 


Baderstr. 23, 
Fernspr. 848. 
Hauptgeschäft: 
— Brombergerstrasse 60, — 
1. Filiale: N 


— — Mellienstrasse 109, —— Verkauf. 
122. 


Fernspr, 


können auch 


Automobil Fabrik E. KOMNICK, Elbing. 


: I 5 


von Hahn & Hasselbach, Dresden, 


führt zu 3 


- | erfundenes, 1000 fach erprobtes Natur⸗ 


Zoppoter Waldoper. = 


Sonntag a 1895 Juli 1911 (bei N Regenwetter 31. Juli, eventl. 1. Auguſt), 
ittwoch den 2. Auguſt (bei Regenwetter 3. Auguſt), 
Freitag den 4. Auguſt (bei Regenwetter 5. Auguft): 3 


Sr Lobetanz, == 


Märchenoper in drei Aufzügen von Olio Inlius Bierbaum. Muſik 7 Bufwig Thuille. 
Spielleitung: Oberregiſſeur ann Schäffer vom Neuen Stadttheater in Chemnitz. 
Dirigent: Dr. Hess, 1. Kapellmeiſter vom Stadttheater in Danzig. 
Näheres Anſchlag. 2 


u 


Komnick: 


Hervorragend in Konstruktion und Leistung, zuerase 


sind die Modelle 1911: 
nur Vier-Zylinder-Motoren, 6/16, 10/25, 14/30, 17/40 und 22/50 PS. 


Hochmoderne Torpedo-Karosserien eigener Fabrikation. 
ir = Ausstellung Posen vom 16. Mai bis 30. September 1911 stand” 455, "Erben. 


525 die 


Reiſezeit 


mpfehlen wir 


zur Aufbewahrung von Wertgegenſtänden 


unſere 


fruer⸗ und diebesſicheren Schrankfächer 


in verſchiedenen Größen zu koulanteſten Bedingungen. 


Norddeutſche Creditanſtalt. 


Filiale Thorn. 


a pp 
e8889088 8298889890898 98808 8 © 


Hinmmors 8 Wendelsteiner 


Awaßrennessel- 
| „Spiritus, 


bewahrt Altglas l 

pen, Haarausf., Dünnhaar. 
Carl Hunnlus, München. 
ln Apotheken, 1 
5 Parfümerien 


Deal Büſte, 


lug volle Körperform 
urch Nährpulver 


„Grazinol“. 


Durchaus unſchädlich, in 
kurzer Zeit geradezu über ⸗ 
raſchende Erfolge, ärztlich 
Jempfohl. Garantieſchein. 


3 ſuch; — en > ee en ®. ® 
erſuch; es wir nen n e n 2 

1 e en open | BEI allen Anfragen und Bestellungen s 
Apotheker R. aller, Berlin G. 20, 

— —— 9 die unſere verehrl. Leſer und Leſerinnen ® 
= Stra 1 555 = 0 aufgrund von Anzeigen in der „Preſſe“ ® 
ate Spueher pi machen, bitten wir hiermit freundlichſt, fich 2 

abrikate, 
in Gold, Silber, Nidel und 
ya 0 anf unfere zeitung o 
Bepetier-,‚Sport-w. [e} ® 
Blinden-Uhren. beziehen zu wollen. : :: 1 
Taschen Weck 0 ® 


mit HadtımıReuchtblait, 


‚Reifen, Jagd unentbehrlich! e898299682989888889088 988808 ® 


[3 welche bei Störung ſchön alles andere erjolglos an⸗ 
1 Frauen, «fe 


gewandt, bringt mein glänzend begutachtetes Mittel 
ſichere Wirkung. 1 TOIn . knn ſelbſt in den 
hartnäck. Fällen. Danffepreiben Unſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50 
per Flaſche. Diskr. Nachnahmeverſand überall hin nur durch Drogift Bocatius, 
Berlin N., Schönhauſer Allee 1342. Auch Verſand hygien. Bedarfsartikel, neueſte 
illuſtr. Preisliſte gratis und franko. 


ce gehe 


elektriſche Bedarfsartikel, 
elektriſche Neuheiten, 


Taſchen⸗Lampen, 


Zigarren⸗Anzünder. 
Elektr. Klingel- und Zelepkon- 
Anlagen 


werden prompt und billigſt ausgeführt. 
Vollſtändige elektriſche Alingel⸗elnlage 
für nur 2,5 
Große 2- in Glocke von 1,00 Mark an. 
Dauer⸗ Elemente von 1,00 Mark an. 
Sämil. elektr. Bedarfsartikel zu billigſten Preiſen 
nur bei 2 


Alex Beil, 


Culmerſtr. 4. — ein, 839, 


Trau-Ringe, 
moderne Formen, fugenlos, 
feinſtes Fabrikat. 

8 deutſche Reichspatentel 
I. Siey RE OHN 


Thor, © abethſtr. 5, 
Taleban 542. 


Lilienweiß, 


roſig angehaucht wird ihr Teint. e 
ſproſſen, rauhe Haut, Miteſſer und Pickeln 
verſchwinden durch Dresdener Eigelb⸗ 


Stuck 50 1 J. M. Wendisch. 


preiswert und gut. 

Prachtkatalo 

{400 Seiten 2 

gratis und franko. 
: Lyra- Werke 0 

Hermann Klaassen 

in Prenzlau. Postfach N. 554 


60 beim D. R. Ran 

j ef in Oeſterreich und 
„ 

gegenGicht, Reissen, Glieder- 


Schweiz eingetragen. 
N weh u. Gelenkrheumatismus, 


or heine Heilung findet 
kann Hilfe finden durch Bühler's ſelbſt 


Heilmittel und in wenigen Tagen voll⸗ 
ſtändige Befreiung von ſeinen qualvollen 


Unentgeltliche Auskunft erteilt 
J. Bühler, Werkführer, Urach Wtbg. 


Binde-Garn 
für Mähmaschinen und Strohpressen, 
Treib-Riemen 
von Leder, Baumwolle, Kamelhaaren 
liefert zu billigen Preisen 


Bernhard Leiser Sohn, 
Heili iststr. 18. 


2909990099910099005908 
Porüse Ziegelhohlsteinplatten, 


m und 6!/, em ſtar 
fehr leicht und doch as nagelbar, beſtes 1050 billigſtes Material 
für r Wände, Zäune ꝛc 


Poröſe Decke nſte ine aller Maße verkauft 


gang neu, „ Biktoria , ſteht billig = ® Fernſprecher 688, ar Chauſſee 49. 


E. Peting, Seiler. 30 25% %%% 


Telephon 319. 


Unterricht 


in Buchführung, Stenographie, 
Schreihmaſchine uw. 


wird erteilt Tuchmacherſtr. 10, 1. 


3 
2 
® 
® 


90 


deseo 


\ 


ber 


ͥſdeutſchen 


@ geboten werden. Ausgeſtellt ſind 


a 
8 Erhöhung des 


Sofort beginnende gleichbleibende 
Eintrittsalter (Jahre): 50 | 5 


Ankerschmiedegasse 6, 


Pianoforte⸗Großhandlung 
Berthold Neumann, Posen, 


die größte der geſamten Muſikinduſtrie 2 ber 


JJ EEE RRERE FASTRS 80 3 5 


3 Jutereſſenten für Flügel, Piauinos und Harmoniums ? 


mögen nicht verfehlen, vor Ankauf die 


„ Klavier- Ausstellung .. 


— 0999898099898 


Austellung: 


5 zu beſichtigen und die Vorzüge zu F ane ihnen hier in jeder Beile g 
unter 
Blüthner, Ibach, Schwechten, Irmler, Pianolas uſw. 8 


So οο οοοοοοοο οοοοοοο ο οο οοοοοοο 
either ehren er tt an een einen 


Iutomobile. 


anderem Inſtrumente von g 


— 
N 


Einkommens 


durch Versicherung von Leibrente bei der 


preussischen Renten- Versicherungs- Anstalt. 
- Beispiel für Männer (Frauen erhalten weniger 


Rente für 1000 Mar "Einlage: 
OS EDER RG ER 


Jahresrente: Mark 72,48 [ 82,44] 96,12 1114,96 ]141,96 | 181,20 
laufende Renten: über 7½ Millionen Mark. 
Ende 1910 n Aktiva: fast 122 Millionen Mark. 
Prospekte und sonstige Auskunft durch, 


Robert Eoewe, 
Breitestrasse 19. 


P. Pape in Danzig, 
Kaufmann, Thorn, 


8 


dauer und niedrige 


Adlerwerke A.-G., 


Münzstrasse 7. 


wie auch 


eparaturen 
ädern werden 


* 


Grosses Rahmenlager 
Melter für Einrahmungen 
Gerechtestrasse 2 


Fernruf 536. 


— 


RABBADBARD =2| 


Ul 


gebrauchte, ig gebt 5 15 


E Mathe, 


Thorn, Brückenſtr. 17. 
SSS 


Herren⸗ u. Knaben⸗ 
Anzüge 


werden bei billiger Preisberechnung an⸗ 
ee igt. 
F. Stahnke, Schneidermſtr., 
Coppernikusſtraße 35, 2. 


De 
eee 


— 


Vertreter u. Agenten 


Wir können nachweisen, dass unsere 
00 und Agenten mehr als 
00 Mk. wöchentl. verdienen. Sollten 
810 weniger als 20 Mk. täglich verd., 
wend. Sie sich sof. an uns, Unsere 
Prospekte zeigen Ihnen den Weg, uns. 
Spezialartikel tun das übrige, 
Herren, Damen und junge 
Leute, Voll- und Nebenbe- 
schäftigung. Wir zahlen 500 Mk., 
falls wir auf Verlangen nicht 80f. 
Freimuster senden. Horton, Ber- 
lin NO. 38, Landwehrstrasse 10, 


Neu eingetroffen: 
Große Zöpfe, Släck? Ni, 
Zöpfe ihne Kordel, Süd 5 Mt. 


Ber Culmorſtraße 24. 


unerreicht in Kraftleistung, Zuverlässigkeit,Lebens- 


Absolut geräuschloser Gang. 
Vierzylinder-Motoren von 5/11 bis 30/70 PS. Moderne, geschmackvolle- 
arosserien. Offerten, Kataloge und Ia Referenzen zu Diensten. 


Empfehle einige r zuverlässig funktionierende 
Antomobile von 2500 Mark au. 


Die Piafi-Matmasehlnen 


sind mit den neuesten Verbesserungen versehen, 
für Familiengebrauch, zum Sticken und Stopfen, 
für gewerbliche Zwecke in vorzüg- 
liehster Weise geeignet. 


Panter -Fahrräder und Dürkopp - Räder, 
gut und billig, sowie Ersatzteile für alle Systeme. 


n Betriebskosten. 
2 


Königsberg i. Pr. 


Telephon 1143. 


an Nähmaschinen und Fahr- 
ae ee gut und billig aus- 
geführt. 


A. Renne, Thorn, Bäckerstr. 89. 


Graetz’s 


Wüchholderbeerſaft, 


beſtes und beliebteſtes Blutreinigungs⸗ 
mittel, dabei unentbehrlich bei Darm⸗ 
leiden, Magenleiden, Blaſenleiden, 
Nierenleiden, allen diesbezüglichen Be⸗ 
ſchwerden. Graetz's Wachholderbeer⸗ 
ſaft entfernt Harnſäure und alle ſchäd⸗ 
lichen, krankheitbildenden Säfte aus dem 
Blute. Daher iſt ſeine mediziniſche 
Wirkung bei Rheumatismus, Schwäche, 
Kopfſchmerzen und anderen veralteten 
Leiden geradezu fabelhaft. Bei Haut⸗ 
krankheiten wolle man Spezialofferte 
einholen. 

Graetz’s Wachholderbeerſaft, ä 
Flaſche 0,75 M., 10 Flaſchen 6,00 M. 

Bei vorheriger Einſendung des Be⸗ 
trages verſende portofrei 10 Flaſchen 
für 6 M., per Nachnahme 10 Flaſchen 
6,80 Mark. 


Carl Graetz, 


Chemiſches Laboratorium, 


Rixdorf, Weſerſtr. 168. 
Grundſtück, ee 
fof. zu vert/ Karl Somran, Zlotterie. 
J PT TTE 
Badewanne, must, 


zu verkaufen Strobandſtr. 17, 1 Tr., r. 


Zentral 115855 
Baderstr. 23, 

Fernspr. 843. 

Hauptgeschäft: 

— Brombergerstrasse 60. — 
1. Filiale: 

— — Hellienstrasse 109, — — 
Fernspr. 122. 


Nr. 171. 


Gegenrevolution in Portugal. 
Nachdruck verboten.) 
(Bericht aus dem Aufitandsgebiete.) 

Die anſcheinend jetzt mit elementarer Gewalt 
ausbrechende Erhebung iſt durchaus kein Produkt 
momentaner Aufwallung, ſondern eine mit großer 
Umſicht geleitete Aktion mit dem Endziele, das un⸗ 
glückliche Land von einer Regierung zu befreien, die 
ſich alle Macht angemaßt hat zur Durchführung 
eigennütziger, dem Lande ſchädlicher Pläne. Als 
das Königstum im vergangenen Herbſte geſtürzt 
wurde, da war dies nicht deshalb möglich ge⸗ 
worden, weil es keinen Monarchiſten in Portugal 
mehr gab, ſondern nur deshalb, weil eine Anzahl 
entſchloſſener Verſchwörer es verſtanden hatte, alle 
leitenden Stellen der politiſchen und militäriſchen 
Gouvernemente mit ihren Vertrauensleuten zu be⸗ 
ſetzen. And wo damals auch nur verſucht wurde, 
die Truppen oder die Zivilverwaltung für die 
Monarchie ins Treffen zu führen, da blieben dieſe 
Verſuche erfolglos, weil die höchſten Kommandos 
und Verwaltungsſtellen alle diesbezüglichen An⸗ 
regungen entweder kurzer Hand mit Gewalt unter⸗ 
drückten oder durch Liſt ihre Ausführung verhinder⸗ 
ten. Dazu kam die eilige Flucht des jungen 
Königs Don Manuel, welche erſt recht alle An⸗ 
hänger der Monarchie entmutigte, ſie kopf⸗ und 
führerlos machte. 

Eine zeitlang ſchien es nun wirklich, als fet 
der ruhige Fortbeſtand der Republik geſichert. Von 
einer monarchiſtiſchen Gegenaktion war keine 
Rede. Man hoffte, zuerſt tatſächlich auch im Lager 
der Monarchiſten, es werde den republikaniſchen 
Gewalthabern heilige Gewiſſenspflicht ſein, die von 
ihnen ſtets gepredigten Grundſätze vollſter 
politiſcher Freiheit und Gleichheit durchzuführen. 
Wäre dies geſchehen, dann hätte es ſich nur um 
eine Auseinanderſetzung mit verfaſſungsmäßigen 
Mitteln, um einen Kampf mit dem Stimmzettel, 
handeln können. Die junge Republik hatte ver⸗ 
ſprochen: „die Freiheit jeder Überzeugung zu achten 
und durch freie Wahlen erſt den Willen der Nation 
erforſchen zu wollen. Beſtätigen dieſe Wahlen das 
neugegründete republikaniſche Gebilde — gut; ver⸗ 
werfen ſie es, dann muß dieſem Ausdruck des 
Volkswillens ſelbſtverſtändlich Rechnung getragen 
werden. Es war ein Fehler, daß die Monarchiſten 
dieſen Verſprechungen glaubten; es iſt dieſe ab⸗ 
wartende Haltung aber auch ein Beweis dafür, 
wie ſehr die Monarchiſten das Wohl des Landes 
allen perſönlichen Aspirationen und Wünſchen 
überordneten. 


Die junge Republik regierte; wie fie es tat, 
wurde mit jedem Tage mehr eine Schmach für den 
Begriff „Freiheit“ und die Deviſe „Gerechtigkeit“. 
Die Republik erließ Ausnahmegeſetze, wie ſie nie 
von einem abſolutiſtiſchen Monarchen erlaſſen 
worden ſind; die Unabhängigkeit der Richter wurde 
illuſoriſch; die Freiheit der Preſſe ſtand nicht ein⸗ 
mal mehr auf dem Papiere. Arteilte ein Richter 
nicht im Sinne der „philoſophiſchen Republikaner“, 
welche das Land regierten, dann wurde er ſeines 
Amtes enthoben oder in die „Kolonien“ verſetzt. 
Publizierte eine Zeitung eine Außerung, welche 
nicht allen Maßnahmen der „Regierung“ unbe⸗ 
dingt gut hieß, dann wurde ſie unterdrückt, ſuspen⸗ 
— ——ñ—— ͤ ͤ ͤK—ö—— 


Oſtdeutſche Ausſtellungsbriefe. 


Machdruck verboten.) 


— — 


TI. 
v Poſen, 15. Juli. 

Weit: und Oſtpreußen in der Hauptinduſtriehalle. 

Etwa 400 verſchiedene Firmen der Induſtrie 
und des Gewerbes aus dem öſtlichen Deutſch⸗ 
land haben ſich in der gewaltigen Hauptinduſtrie⸗ 
halle dicht neben dem Ehrenhofe an der Auguſte 
Viktoriaſtraße vereinigt, um in — der Mehrzahl 
nach — ganz hervorragenden Darbietungen Zeugnis 
abzulegen von dem Stande dieſer beiden wichtigen 
Erwerbsfaktoren unſerer öſtlichen Provinzen. And 
wenn ſie auch vereinzelt mit dem Weſten Deutſch⸗ 
lands noch nicht in einen erfolgreichen Wettbewerb 
treten können, ſo geben ſie doch ſämtlich erfreuliche 
Kunde von den gewaltigen Fortſchritten, die ſie in 
den letzten Jahrzehnten gemacht haben. Teilweiſe 
halten ſie den Vergleich mit dem Weſten in jeder 
Hinſicht aus, und einzelne Zweige der Induſtrie 
und des Handwerks überragen ſogar die Kon⸗ 
kurrenz des Weſtens nicht unbedeutend. Jedenfalls 
wird kein Beſucher die Hauptinduſtriehalle ohne ein 
gewiſſes Gefühl der Befriedigung über das erfreu⸗ 
liche Bild, das ſich ihm hier bot, verlaſſen. Ein 
Beſuch iſt umſo lohnender, als die dargebotene 
Mannigfaltigkeit in der Tat das Intereſſe jedes 
einzelnen feſſeln muß, der es mit unſerer Oſtmark 
gut meint. Unter den 400 ausſtellenden Firmen 
ſind die Provinzen Weſt⸗ und Oſtpreußen 
mit 25 Ausſtellern vertreten, einer relativ geringen 
Zahl, zu der die Güte der Ausſtellungsobjekte 
allerdings im umgekehrten Verhältnis ſteht. Die 
folgenden Ausführungen gelten einer beſonderen 
Würdigung der Firmen der beiden genannten 
Provinzen. Die in der Hauptinduſtriehalle beliebte 
Ausſtellung nach Gruppen erleichtert die überſicht 
ganz bedeutend. ’ 


Thorn, Sonntag den 25. Juli 10. 


Die! 


(Drittes 


diert, oder eine „erregte republikaniſche Volks⸗ 
menge“ zertrümmerte alle Einrichtungen der 
Redaktion und der Druckerei, ſodaß ſie auch „ohne 
Verfügung der Regierung“ ihr Erſcheinen einſtellen 
mußte. 

All das aber ertrug man noch! Nun aber wurde 
das „Wahlgeſetz“ dekretiert, nachdem zu der erſten 
geſetzgebenden Verſammlung „gewählt“ werden 
ſollte. Dieſes „Wahlgeſetz“ war ein Erlaß roheſter 
Gewalt: es entrechtigte die ſeither Wahlberechtig⸗ 
ten zum größten Teile und es gab das Wahlrecht 
den Soldaten und den Angeſtellten der Regierung 
faſt ſchrankenlos in die Hände. Als dieſes Wahl⸗ 
geſetz veröffentlicht wurde, machten ſich die erſten 
Verſuche zu einer antirepublikaniſchen Strömung 
geltend, denn jetzt ſagte man ſich nicht nur im 
Lager der Monarchiſten, ſondern bei allen rechtlich 
Denkenden, daß man dieſen Terrorismus nicht un⸗ 
widerſprochen laſſen dürfe. Man fing an, ſich zu 
organifieren. 

Dem Fortſchreiten und Anwachſen dieſer antire- 
publikaniſchen Organiſation gab das ſchließlich noch 
dekretierte „Trennungsgeſetz“ einen gewaltigen 
Anſtoß. Das in ſeiner großen Mehrheit doch noch 
kirchentreue und gläubige Volk ſah, daß man ihm 
ſeine Kirchen nehmen, ſeine Prieſter und Biſchöfe 
rechtlos machen wollte. Und gegen alle dieſe Willkür 
hatte man ihm jede legale Waffe genommen: es 
exiſtierte keine Verſammlungsfreiheit mehr, keine 
Preſſefreiheit gab es, keine Redefreiheit, es gab 
keinen Schutz mehr durch die Geſetze, weil es keine 
unabhängige Richter mehr gab — den Stimmzettel 
aber hatte man der Majorität des Volkes ge⸗ 
nommen, um ihn den Kreaturen dieſer „Re⸗ 
gierung“ allein in die Hand zu geben; iſt es zu 
verwundern, daß nun das Volk ſich auf den Weg 
der Gewalt gedrängt ſah? 

An monarchiſtiſchen Parteien gab es in Portu⸗ 
gal drei verſchiedene: Migueliſten, d. h. die An⸗ 
hänger des 1834 durch einen Staatsſtreich ſeines 
Landes beraubten Königs Dom Miguel J., welche 
ſich um die Fahne des in Sſterreich in der Ver⸗ 
bannung lebenden Sohnes Dom Miguel I., des 
Herzogs Dom Miguel von Braganza, ſcharten. 
Dann Manueliſten, die Anhänger des im Vorjahre 
vertriebenen und in England im Exil lebenden 
Königs Dom Manuel II. Außerdem gab es eine 
Gruppe von Frankiſten, das ſind Anhänger des 
ehemaligen Miniſterpräſidenten Franco, welcher 
nach der Ermordung Dom Carlos ſich ins Privat⸗ 
leben zurückgezogen hatte, aber deſſen politiſches 
Programm einer Regeneration des Landes noch 
immer über zahlreiche Parteigänger verfügte. 

Nach dem ſchrecklichen Februartage, an dem 
König und Kronprinz unter den Kugeln von 
Meuchelmördern fielen und der junge Dom Manuel 
den Thron beſtieg, hatte dom Miguel von Bra⸗ 
ganza dem jungen Könige die werktätigſte Anter⸗ 
ſtützung durch ſeine Partei, die Migueliſten, ange⸗ 
boten. Der hochgeſinnte Herzog hielt es im Inter⸗ 
eſſe ſeines geliebten Portugals vor allem dringend 
geboten, daß ſich alle monarchiſtiſch geſinnten Ele⸗ 
mente zur Anterſtützung des Thrones — wer immer 
ihn inne habe — vereinigen möchten. Selbſtlos 
ſtellte Dom Miguel ſich und ſeine Partei dem ge⸗ 
fährdeten Königtum zur Verfügung, freilich nicht 
durch einen Verzicht auf ſeine legitimen Rechte, 


Wir beginnen mit der Gruppe Nahrungs⸗ 
und Genußmittel und begegnen hier zunächſt 
der Geſamtausſtellung der Rohzuckerfabriken 
Poſen und Weſt preußen, die einen ſehr 
gefälligen Eindruck hervorruft und neben zahl⸗ 
reichen chemiſchen Inſtrumenten und ſtatiſtiſchen, 
auf die Zuckerfabrikation bezüglichen Tafeln den 
Zucker, dieſes wichtige Volksnahrungsmittel, in 
ſeinen mannigfaltigen Stadien von der Torfmelaſſe 
bis zum feinſten Kriſtallzucker in einem vornehm 
ausgeſtatteten, durch überſichtliche Gruppierung das 
Auge des Beſchauers auf ſich lenkenden Sonder⸗ 
pavillon darbietet. Speziell den Raucher inter⸗ 
eſſieren die mannigfachen Tabake, die von der 
Tabakfabrik von J. Goldfarb in Pr. Stargard 
ausgeſtellt ſind und uns den Werdegang des Tabaks 
von der blühenden Pflanze bis zu den fertigen 
Produkten vorführen. Nicht allzu fern von dieſem 
Stande winkt uns ein alter Bekannter aus unſerer 
früheſten Kindheit: die Honigkuchenfabrik von 
Guſtav Weeſe in Thorn. Wir brauchen nur 
die von ihr ſo geſchmackvoll produzierten Thorner 
Katharinchen zu nennen, um allen Weihnachts⸗ 
zauber unſerer Jugend in unſerem Gedächtnis und 
den Inbegriff aller Honigkuchenherrlichkeit auf 
unferem Gaumen hervorzurufen. Auch beim 
Nennen des Namens einer anderen Thorner Firma 
werden die Träume unſerer Kindheit vor uns 
wieder lebendig: ich meine die bekannte Hof⸗ 
lieferantenfirma und Honigkuchenfabrik von Herr⸗ 
mann Thomas, die mit ihrer künſtleriſchen 
Ausſtellung ſogar die Aufmerkſamkeit des hohen 
Protektors der Oſtdeutſchen Ausſtellung, des Kron⸗ 
prinzen, am Eröffnungstage in nicht geringem 
Maße feſſelte. Mit Recht, denn in der Tat: was 
man hier zu ſehen bekommt, lohnt wirklich, daß 
man es genau betrachtet. Der Honigkuchen⸗ 
fabrikant iſt hier zum Künſtler geworden und hat 
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ſondern durch eine Zurückſtellung der Geltend⸗ 
machung derſelben. Hätte Dom Manuel die ge⸗ 
botene Freundeshand ergriffen und ſich von ſeiner 
ganz in republikaniſchem Fahrwaſſer ſegelnden 
Umgebung frei gemacht, — vielleicht wäre es nicht 
gelungen, ihn zur Flucht zu nötigen. Aber jene 
von Dom Miguel angeſtrebte Verbindung aller 
Royaliſten kam nicht zuſtande. 

Jetzt jedoch, unter dem Drucke der repu⸗ 
blikaniſchen Tyrannei gelang es, nach vielen 
Konferenzen und lang andauernden Verhand⸗ 
lungen, den Weg zu einer gemeinſamen Aktion frei 
zu machen. Als Chef der Migueliſten leitete dieſe 
Verhandlungen Dom Saladamha da Gama; die 
Manueliſten waren durch den Herzog von Porto 
vertreten. Die Zentrale, das Haupt der Gegen⸗ 
bewegung, wurde jedoch ein junger Offizier, der 
Artilleriehauptmann Paina Conceiros. Und nie⸗ 
mand ſchien zu dieſer Führerrolle ſo ſehr geeignet, 
wie er, der ſich auf den Schlachtfeldern Afrikas 
als Soldat von großem ſtrategiſchem Geſchick und 
ſtaunen erregender Tapferkeit, als Gouverneur von 
Anguela als bewährtes Verwaltungstalent be⸗ 


wieſen hatte. In der Schreckensnacht der 
Revolution vom September 1910 war er 
der einzige Offizier Liſſabons, der aus 


freien Stücken die Organiſation einer Gegen⸗ 
bewegung in die Hand nahm. Da man ihm 
durch ſeine militäriſchen Vorgeſetzten jedoch ein 
aktives Eingreifen unmöglich machte, gab er ſeine 
Demiſſion als Offizier. Dieſelbe wurde nicht ange⸗ 
nommen; Conceiros erhielt jedoch einen Urlaub 
vom aktiven Dienſt. Abwartend hielt er ſich in 
Liſſabon auf. Da jedoch das republikaniſche Regime, 
wie eben geſchildert, immer mehr entartete, trieb es 
ihn zu tatkräftigem Widerſtande. Doch noch fühlte 
er ſich gewiſſermaßen gebunden; man hatte ja ſeine 
Demiſſion nicht angenommen. Da ſchrieb er an die 
republikaniſche Regierung im März dieſes Jahres 
einen „offenen Brief“, in dem er ſie beſchwor, von 
dem zu dem Verderben des Vaterlandes führenden 
Weg abzulaſſen. Zugleich aber erklärte er, daß er 
— wenn man ſeinen von reinſtem Patriotismus 
diktierten Mahnrufe nicht Gehör gäbe — mit all 
ſeiner Kraft an der Organiſierung eines gewalt⸗ 
ſamen Widerſtandes gegen die Republik arbeiten 
werde. Drei Tage werde er in Liſſabon warten, 
damit man Zeit habe, ihn zu verhaften, oder ihm 
zu antworten; nach Ablauf dieſer drei Tage werde 
er ſich zu den Führern der Monarchiſten begeben, 
um mit ihnen ein gemeinſames Vorgehen zu be 
raten. Man wagte es nicht, den mutigen Soldaten, 
der in der Armee außerordentlich beliebt iſt, zu 
behelligen, nach drei Tagen begab er ſich ins Aus⸗ 
land. And nun begann ſeine rege, auf Konzen⸗ 
tration aller Kräfte gerichtete Tätigkeit. 

Es gelang ihm, ein Abereinkommen auf folgen⸗ 
der Grundlage zu treffen: Es wird eine bewaffnete 
Erhebung organiſiert, deren Ziel die Nieder⸗ 
werfung der republikaniſchen Gewaltherrſchaft iſt. 
An dieſer Organiſation arbeiten alle monarchiſtiſch 
geſinnten Gruppen einträchtig und ohne gegen⸗ 
ſeitige Rivalität mit. Gelingt es, das erſtrebte Ziel 
zu erreichen, dann wird eine Militärdiktatur als 
Übergangsperiode für die Wiederherſtellung der 
Ordnung im Lande und für eine wirklich freie und 
unbeeinflußte Verwaltung ſorgen. Sodann werden 


zunächſt aus Honigkuchenteig ein richtiges Burgtor 
geſchaffen, hinter dem man unter einem gewaltigen 
Glaskaſten plaſtiſche Honigkuchenburgen und Häuſer, 
Grotten, Stadttore, einen Eiſenbahnzug uſw. in 
magiſch⸗roſiger Beleuchtung erblickt. Der Zigarren⸗ 
raucher findet in der überaus gefälligen, groß⸗ 
zügigen Ausſtellung der bekannten Berliner Firma 
Loeſer & Wolff, die u. a. auch in Elbing, 
Braunsberg, Marienburg i. Weſtpr. und Pr. Star⸗ 
gard Fabriken beſitzt, Marken in allen Preislagen. 
Mit Intereſſe verfolgt der Beſucher die ſaubere 
Fabrikationsweiſe durch ſchmucke Zigarren⸗ 
arbeiterinnen. Plaſtiſche Miniatur⸗Abbildungen 
der einzelnen Verwaltungs⸗ und Fabrikgebäude 
geben eine anſchauliche Darſtellung dieſes bedeuten⸗ 
den Induſtrieunternehmens, das ſich aus kleinen 
Anfängen zu einem der größten deutſchen Etabliſſe⸗ 
ments entwickelt hat und heute die überaus ſtatt⸗ 
liche Anzahl von 4500 Arbeitern beſchäftigt. In 
der Nähe des Haupt⸗Bierreſtaurants hat die Firma 
einen Verkaufspavillon errichtet, der in ſeiner vor⸗ 
nehmen Ausſtattung eine Sehenswürdigkeit der 
Ausſtellung bildet. 

In der Gruppe Transportmittel iſt zu⸗ 
nächſt wieder eine weit über die Grenzen des öſt⸗ 
lichen Deutſchlands hinaus bekannte weſtpreußiſche 
Firma, die 
Elbing, zu nennen, deren Ausſtellung durch groß⸗ 
zügige Aufmachung den Beſchauer feſſelt. Hier zieht 
vor allem der vornehme Kraftwagen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Beſucher auf ſich, den der Kronprinz 
am Ausſtellungs⸗Eröffnungstage bei der Fahrt 
vom Zentralbahnhof zur Ausſtellung benutzte. Da⸗ 
neben finden aber auch die übrigen, auf das ele⸗ 
ganteſte ausgeſtatteten Kraftfahrzeuge der Firma 
gebührende Würdigung. Jedenfalls beweiſt die 
Ausſtellung, daß die Firma in der Herſtellung der 
modernſten Fahrzeuge ganz Hervorragendes leiſtet. 


Automobilfabrik von Komnick⸗ hab 


preußiſchen Firmen zu würdigen ſuchen. 


die alten verfaſſungsmäßigen Cortes einberufen, 
damit ſie in freier Abſtimmung darüber entſcheiden, 
wie und von wem das Land geleitet werden ſoll. 
Wählen die Cortes geſetzmäßig einen Präſidenten, 
dann war dies der Wille der Nation; wählen ſie 
Dom Manuel oder Dom Miguel zum König, dann 
iſt dieſe Wahl von allen in Frage kommenden 
Parteien anzuerkennen, und es muß auch für die 
Zukunft ein Zuſammenarbeiten aufgrund einer ge⸗ 
meinſamen royaliſtiſchen Plattform gewährleiſtet 
bleiben. 


Das iſt das Ziel der von Conceiros gsleiteten 
Bewegung, von der man geſtehen muß, daß nur ein 
Gelingen das Land wieder auf eine wirklich geſetz⸗ 
mäßige Baſis zu ſtellen vermöchte. n. 
—— ͤ— — ————. 


Ueberfall einer Patrouille im 
Caprivizipfel. 

Konſul Singelmann ſchreibt der „Deut⸗ 
ſchen Kolonialzeitung“: Aus Südweſt kommt eine 
alarmierende Aude Es iſt kaum noch daran zu 
1 7 daß eine Patrouille, beſtehend aus dem 

iſtriktskommiſſar von Frankenberg, zwei 
weißen Sergeanten, vierzehn ſchwarzen Poliziſten 
und zwanzig Trägern, von Eingeborenen über⸗ 
fallen und größtenteils niedergemacht iſt, während 
19 675 v. Frankenberg auf einem Maultier entkam. 
ivingſtone, an den Viktoria⸗Fällen des Zambeſi, 
von wo die telegraphiſche Nachricht ſtammt, iſt nur 
170 Kilometer von der engliſchen Station Seſheke 
entfernt, die der deutſchen Station Schuckmanns⸗ 
burg am Zambeſi gegenüberliegt, welch letztere, am 
Oſtende des Caprivizipfels, Anfang 1909 von 
Hauptmann Streitwolf gegründet würde. Unklar 
iſt vorläufig noch, von welchem Stamme der Aber⸗ 
fall geſchehen iſt. Die Station Schuckmannsburg 
liegt im Gebiet der Maſubias, die von dem 
mächtigen Barotſe⸗Stamm unterjoht waren. Mit 
großem Geſchick trennte Hauptmann Streitwolf, 
mit wohlwollender Anterſtützung der engliſchen 
Behörden von Seſhke und Livingſtone, die Barotſe 
von dem Caprivizipfel, der ſo zu Kronland erklärt 
werden konnte. Die Maſubias waren ſehr froh, 
ihre Bedrücker, die Barotſe, loszuwerden und er⸗ 
hielten durch unermüdliche Bemühungen Streit⸗ 
wolfs das ihnen von den Barotſe weggenommene 
Vieh zurück. Es iſt nicht anzunehmen, daß dieſe 
Maſubias den Überfall ausführten. Von dem Oſt⸗ 
ende des Caprivizipfels am Zambeſi bis zum Weſt⸗ 
ende bei Libebe (Andara) am Okavango brauchte 
Streitwolf 3 Wochen. Hier iſt der Buſch teilweiſe 
ſehr dicht und die Grenze noch nicht genau feſt⸗ 
elegt. Die Nordgrenze geht unter 18° 1’ 26” von 
Libebe zu den Katimo⸗Molilo⸗Schnellen des Zam⸗ 
beſi. Am Okavango wurden wiederholt Deutſche 


und andere Weiße ermordet, darunter 1903 die 


Br Paaſch. Im Jahre 1902 war der damalige 
berleutnant Volkmann von der beraubten deut⸗ 
ſchen katholiſchen Miſſion bei den Kuangaris 
(Weſtſeite des Caprivizipfels) um Hilfe erſucht 
worden, doch brachte ſich der Häuptling Himarua 
über den Okavango, auf portugieſiſches Gebiet, in 
Sicherheit, wohin ihm Volkmann noch etliche 
Kugeln nachſandte, deren Spuren der portugieſiſche 
Hauptmann Almeida bei ſeiner Beſetzung des Oka⸗ 
vango⸗Gebietes Herbſt 1909 vorfand. Gleichzeitig 
mit Almeida war auf der deutſchen Seite der deut⸗ 
ſche Oberleutnant Zawada Herbſt 1909 am Oka⸗ 
vango, wo die Grenze auch noch nicht genau feſt⸗ 
gelegt werden konnte, da über den dieſe Grenze be⸗ 
timmenden Breitegrad am Kunene 
Einigung erzielt werden konnte. Die Kuangaris 
hatten nicht übel Luſt, vielleicht in Erinnerung an 
den von Volkmann erhaltenen Denkzettel, das deut⸗ 
ſche Detachement anzugreifen, doch hielt ſie Almeida 
entſchieden davon zurück. Almeidg hat ohne einen 
Schwertſtreich den ganzen Okavangolauf bis 
— nenn anni nnmnnemmenent- be nennen | 
In dieſer Gruppe veranſchaulicht noch die Dampf⸗ 
Holzbiegerie von Valentin Graw aus Heiligen⸗ 
beil i. Oſtpr. mit ihren mannigfachen Wagenbau⸗ 
artikeln, wie Rädern, Speichen, Felgen uſw., wie 


auch auf dieſem Gebiete die menſchliche Kraft und 
Geſchicklichkeit durch die des Dampfes abgelöſt wurde. 


Gleich beim Betreten des Haupteingangs der 


Halle fällt unſer Blick auf die ſehr vornehm ver⸗ 
tretene Gruppe „Textilinduſtrie, Beklei⸗ 
dungs⸗ und Reinigungsgewerbe“. Hier 
feſſelt uns zunächſt der ſehr gefällig ausgeſtattete 


Pavillon der bekannten Firma Rudolf Peters⸗ 


dorff⸗Poſen und Königsberg i. Pr. Die gediegen 
ausgeführten Garderoben ꝛc. liefern den beiten 
Beweis für die großzügige Leiſtungsfähigkeit der 
Firma. Die Ausſtellungsobjekte ſind in vier ver⸗ 
ſchiedenen Abteilungen als Frühling, Sommer, 
Herbſt und Winter aufgeſtellt und wirken in ihrer 
vornehmen Ausſtattung, ohne irgendwie in auf⸗ 
dringliche Reklame zu verfallen, überaus gefällig. 
Die Inſterburger Aktien - Spinnerei 
in Inſterburg hat in dieſer Abteilung eine über⸗ 
ſichtliche Gruppierung der von ihr fabrizierten 
Flachsgarne ausgeſtellt, verſchiedene Medaillen be⸗ 
weiſen, daß ihre Fabrikate bereits auf anderen 
Ausſtellungen gebührende Anerkennung gefunden 
aben. 

Die Gruppe chemiſche und verwandte 
Induſtrien iſt nur von einer weſtpreußiſchen 
Firma beſchickt: die chemiſche Fabrik „Ergaſta“ 
von C. Nagorski in Pr. Stargard führt in ſehr 
gefälliger Aufmachung von ihr fabrizierte mannig⸗ 
fache Sorten von Waſchmitteln, Leder⸗ und Metall⸗ 
putzmitteln, ſowie von Lack⸗ und Pudding⸗ 
pulvern vor. 

Der nächſte Brief wird die übrigen in der 
Hauptinduſtriehalle vertretenen weſt⸗ und oſt⸗ 
R. H. 
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holung und Kräftigung bringen ſoll, läßt ſich 


Libebe (Andara) auf eine Entfernung von 400 
Kilometer mit Militärſtationen beſetzen können. 
Dieſe ſind aber, ebenſo wie diejenigen im Kunene⸗ 
gebiet, in den letzten %4 Jahren ſtark vernach⸗ 
läſſigt worden, die Garniſonen wurden ſehr ge⸗ 
ſchwächt, und das Werk Almeidas iſt recht bedroht. 
Ob nun hierdurch eine mindere Achtung vor den 
Weißen am Caprivizipfel entſtanden iſt, ob Diffe⸗ 
renzen mit den am Okavango und am Cuito zdem⸗ 
lich zahlreich vertretenen deutſchen und engliſchen 
Händlern, die wohl über Barotſe, alſo aus eng⸗ 
liſchem Gebiet, über den Zambeſi kommen, vorge⸗ 
fallen ſind, oder mit Schürfern, Der Hauptwert 
des wildreichen Ciprivizipfels beſteht in ſeinen 10 
bis 12 000 Eingeborenen, doch könnte der Boden, 
wie Streitwolf meint, gut 100 000 ernähren. Die 
Bewaffnung der Bewohner it nur ſehr gering und 
minderwertig. Im Auguſt 1909 war auch der Be⸗ 
zirksamtmann von Grootfontein bei Libebe (An⸗ 
rg Irgendwelche Aufſtandsgefahrt wird nicht 
mit dem traurigen Vorfall der Niedermetzelung der 
Frankenberg'ſchen Patrouille verbunden ſein. 


Jiuaogſport im Seebade. 


8 Von Dr. Ludwig Staby. 
2 (Nachdruck verboten.) 
Bei der Wahl ſeines Badeortes, der ihm Er⸗ 


mancher Jagdfreund nicht nur von dieſen rein ge⸗ 
ſundheitlichen Rückſtchten beſtimmen, ſondern er 
zieht auch wohlweislich inbetracht, ob er auch wäh⸗ 
rend der ſommerlichen Mußezeit der geliebten Jagd 
huldigen kann, ob ihm ſogar die Möglichkeit ge⸗ 
boten wird, auf ein ihm bis dahin unbekanntes 
Wild zu jagen. Nicht zuletzt iſt daher in den An⸗ 
zeigen der Badeorte, die alle Vorzüge ins hellſte 
Licht ſetzen, immer die Jagd aufgeführt, die er 
feinen Beſuchern bieten kann, und viele Jagd⸗ 
liebhaber beachten natürlich gerade dieſen Punkt 
ſehr. Die Bäder und Sommerfriſchen des Gebirges 
haben für die Badegäſte ſehr ſelten Jagdgelegenheit, 
da dort die Reviere meiſtens in feſten Händen find; 
die Seebäder haben in dieſer Beziehung den Vor⸗ 
zug, denn dort hat der Jäger zur Jagd häufig 
Gelegenheit. Helgoland z. B. hat die höchſte 
Frequenz im Auguſt aufzuweiſen, zu welcher Zeit 
ſich Jagdliebhaber aus aller Welt einfinden, um 
der Jagderöffnung auf die Lummen beizuwohnen, 
die auf den Felſen Helgolands in ziemlicher An⸗ 
zahl niſten und auf die an einem beſtimmten Tage 
im Auguſt die Jagd eröffnet wird. An dieſem Tage 
find ſchon vor Tagesanbruch alle Fiſcherboote von 
Schützen beſetzt, und ſobald das Tageslicht auf⸗ 
kommt, beginnt unter dem Felſen die Kanonade 
auf die ab⸗ und zuſtreichenden Seevögel, deren 
ruhiges Sommeridyll plötzlich ſo grauſam zerſtört 
wird. Dieſer Maſſenmord, den man nicht Jagd 
nennen kann, ſondern der eher unter den Begriff 
des Schießſportes fällt, iſt nun nicht nach dem Ge⸗ 
ſchmack der meiſten deutſchen Jäger, ebenſowenig, 
wie die Schießerei auf die Möwen, die leider faſt 
in allen Seebädern ausgeübt wird, zum Glück mit 
nur wenig Erfolg, dank der Schlauheit und Flug⸗ 
geſchwindigkeit der hübſchen Seevögel, die den 
meiſt ungeübten Schützen ein unſicheres, ſchwer zu 
treffendes Ziel bieten. Aber dennoch winkt auch 
dem echten Waidmann an der See wahre Jäger⸗ 
freude in der Jagd auf den Seehund, dem großen 
Schädiger der Fiſcheret, und faſt in allen Nordſee⸗ 
bädern iſt Gelegenheit zu dieſer originellen, für 


manchen Binnenjäger durchaus neuen und eigen⸗ 


artigen Jagd. 

Zu Anfang Auguſt war ich denn auch wieder 
mal an der Salzflut angekommen, und nach eifrigen 
Beſprechungen mit einem mir ſchon bekannten, ein⸗ 
geborenen Seehundjäger, dem Beſitzer eines kleinen 
Kutters, war der Tag erſchienen, an dem Wind, 
Wetter und Flutverhältniſſe der geplanten Jagd 
günſtig waren. Um Mitternacht war Nendezvous 
am Hafen, und bald nach der feſtgeſetzten Zeit 
tanzte das kleine Fahrzeug unter dem Druck der 
Segel auf den Wellen, mich mit dem Schiffer und 
feinem Jungen in die dunkle Nacht tragend. Als 
im Oſten der erſte rote Schein aufdämmerte, war 


Thorn 1886 — Thorn 1011. 


25 Jahre! Ein gewaltiger Zeitabſchnitt im 


Leben des Einzelnen, ein einziges Tröpflein im 


Meere der Ewigkeit. Selbſt im Leben eines 
Volkes, eines Gemeinweſens, können in Zeiten der 
Stagnation 25 Jahre vorüber rauſchen, ohne ſonder⸗ 
liche Spuren zu hinterlaſſen. 25 Jahre können im 
Leben einer Stadt viel und wenig bedeuten. So 
gibt es in unſerm Paterlande noch manches abſeits 
vom großen Weltverkehr liegende Städtchen, das 
von dem Fortſchritt der Zeit wenig berührt wird. 
Wenn wir dort nach Jahrzehnten wiederkehren, 
grüßen uns noch die altersgrauen Häuschen mit 
den davor rauſchenden Linden ganz ſo wie einſt, 
und wir erkennen mit Wehmut, es iſt alles wie 


früher geblieben, nur wir ſind anders geworden. 


Ganz anders liegt die Sache in ſolchen Orten, die 
infolge ihrer Lage oder ſonſtigen Vorbedingungen 
zu Zentren des Handels und Verkehrs, zu Heim⸗ 
Hätten einer emporblühenden Induſtrie geworden 
ſind. Hier können 25 Jahre das Stadtbild faſt 
bis zur Ankenntlichkeit verändern, wenn nicht alte 
Bauwerke, über den Wechſel der Dinge ſtehend, die 
Erinnerung an das Einſt feſthielten. Zu dieſen 
Städten mit raſcher Entwicklung iſt auch Thorn zu 
zählen. Was für unſere aufſtrebende Stadt die 
letzten 25 Jahre bedeuten, merkt man recht, wenn 
man den diesjährigen Haushaltsplan mit dem Etat 
— es gab damals noch keinen Sprachverein — 
vor 25 Jahren vergleicht. Neben dem neuen Haus⸗ 
haltplan mit ſeinen 311 Seiten in Großquart 
nimmt ſich das alte Büchlein mit ſeinen 140 Seiten 
in Oktapformat recht beſcheiden aus. Wie ſehr 
müßte mit dem Etat auch das heutige Städtebild 
zuſammenſchrumpfen, ſollte Thorn wieder die alten 
Züge von 1886 annehmen. Den 26 verſchiedenen 
Kaſſen, die Thorn heute verwaltet, ſtanden damals 
nur 11 gegenüber. Von verſchiedenen Ein⸗ 
sihtungen, die uns heute unentbehrlich ſcheinen, 


darſtellen, 
betriebes mit den hervorragendſten Errungen⸗ 


al. 


II) 


kaniſcher Schiffsartillerie. 
Auf den großen ſchwimmenden Feſtungen,] werden können, automatiſch verſehen werden, 
als welche ſich die Kriegsſchiffe aller Nationen | iſt bekannt, der feuernde Kanonier erhält aber 


ſind faſt alle Zweige des Dienſt⸗ 


ſchaften der Technik ausgerüſtet. Daß die Ge⸗ 


ſchütze mit den Rieſengeſchoſſen, die durch 
Menſchenkräfte überhaupt nicht mehr bewegt 


aber ringsum war nichts als Waſſer. 


Ich ſtieg, das 


der Schiffer folgte, und nach 
wenigen Minuten ſtanden wir auf dem ſchon trocken 
gelaufenen Rücken der Sandbank. Dieſen gingen 


wir nun eine beträchtliche Strecke entlang, bis zum 
anderen Ende, das eine weite Einbuchtung nach 
der offenen See zeigte. Hier legte ich mich an 


einer beſtimmten Stelle lang auf den feuchten Sand, 
häufte vor mir einen kleinen Sandhügel auf, der 
als Unterlage für das Gewehr diente, und ſuchte 
nun mit dem Glaſe die im Strahl der Morgenſonne 
vor mir liegende Fläche ab. 


Aber nichts war zu ſehen; Woge auf Woge 
rollte heran. Beim Brechen der weißen Köpfe und 
Kämme blitzte und flimmerte es leuchtend auf; 
manchmal drang der Schrei einer Möwe herüber, 
oder ich ſah fie wie einen leichten Schaumball auf 
den Wogen auf⸗ und abwippen. So lagen wir 
wohl eine halbe Stunde; da kam plötzlich Leben 
n meinen zirka 30 Meter vor mir liegenden Ge⸗ 
fährten, der ſich bisher ganz ruhig verhalten hatte. 
Er drehte ſich hin und her, hob langſam mal ein 
Bein, mal einen Arm in die Luft, richtete ſich halb 
auf, ließ ſich wieder fallen; kurzum, machte die 
ſonderbarſten Bewegungen, die in der Tat denen 
eines Seehundes ähnlich ſahen. Und der Zweck 
der Übung wurde erreicht: nicht lange, da tauchten 
ein, zwei, drei runde, glatte Köpfe aus den Wellen 
vor mir auf, die höchſt neugierig und verwundert 
mit ihren großen ſchwarzen Augen ihren vermeint⸗ 
lichen Genoſſen auf der Bank betrachteten. Und der 
alte Seebär mußte ſeine Sache wohl gut machen; 
denn nach kurzem Zögern kamen die Köpfe näher, 


wie Waſſerleitung und Kanaliſation, iſt noch keine 
Rede. Wo jetzt die Sffnung eines Hahnes der 
Waſſerleitung genügt, keuchten damals Haus⸗ 
diener und Mägde unter der Laſt der Waſſer⸗ 
eimer, um das nötige Trink⸗ und Waſchwaſſer in 
die Wohnungen zu ſchleppen, und das Leeren der 
Senkgruben war ſtets ein Ereignis, das auch ohne 
amtliche Bekanntmachung in der Nachbarſchaft 
ſchnell ruchbar wurde. Handel und Transport 
hatten ſich noch nicht der Annehmlichkeiten der Ufer⸗ 
bahn zu erfreuen. Die Elektriſche klingelte noch 
nicht in den Straßen. Es lag damals ja auch hier⸗ 
zu noch kein dringendes Bedürfnis vor. War doch 
Thorn durch Wälle und den Rayongürtel dermaßen 
eingeſchnürt, daß eine räumliche Ausdehnung wie 
heute garnicht möglich war. Auch innerhalb der 
Wälle gab es noch wenig von dem, was uns heute 
erfreut. Einen Artushof konnte ſich ein ſo armer 
Gasanſtaltsbeſitzer wie Thorn mit nur 20 000 Mark 
berſchuß nicht leiſten; ſolch einen Prachtbau konnte 
ſich erſt der reiche Gasanſtaltsbeſitzer bauen, deſſen 
Jahreseinkommen auf ca. 80 000 Mark geſtiegen 
war. Der neue Haushaltplan veranſchlagt den 
Uberſchuß ſogar auf 142 400 Mark. Da kann man 
die paar tauſend Mark jährlichen Zuſchuß ſchon 
leiſten. Allerdings iſt die urſprüngliche Bauan⸗ 
leihe von 584 000 Mark erſt auf rund eine halbe 
Million abgezahlt und wird erſt im Jahre 1952 
getilt ſein. Erſt in ſpäter Zukunft alſo wird die 
Freude an dem Bau eine reine ſein. Einen Haus⸗ 
haltsplan für das Stadttheater ſucht man natürlich 
im alten Etat vergeblich. während der jetzige 
einen ſtaatlichen Zuſchuß von 10 000 und einen 
ſtädtiſchen von 20 800 Mark aufweiſt. Wo jetzt 
Theater und Gewerbeſchule ſich erheben, ſtanden 
damals unförmliche Türme am Stadtgraben, der 
manches Opfer an Menſchenleben gefordert hat. 
Noch finden wir in dem alten Haushaltsplan eine 
Ziegeleikaſſe, die einen Überſchuß von 2000 Mark 
an die Kämmereikaſſe abführen konnte. Damals 
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jetzt auch den Befehl zum Abgeben des Schuſſes 
telephoniſch vom Gefechtsturm des Schiffes. 
Der Artilleriſt iſt mit dem Gefechtsturm tele⸗ 
phoniſch verbunden. 


der Kutter auf dem Jagdgrund angekommen. Die dann tauchten ſie unter; und jetzt ſtieg plötzlich ein 
Segel wurden eingezogen, der Anker ausgeworfen, i 
und während es allmählich heller wurde, hielt ich 
Umſchau; 
Aber nachdem der alte Schiffer Kaffee gekocht hatte, 
der bei dem friſchen Morgen außerordentlich mun⸗ 
dete, erhob ſich langſam an der rechten Seite des 
Bootes eine ſchmale Sandbank aus den Fluten, 
die zuſehends länger und breiter wurde. Die Ebbe 
hatte eingeſetzt, nun war es Zeit. 
Gewehr hochhaltend, mit meinen langen Waſſer⸗ 
dichten behutſam in das naſſe Element, das mir 
zum Knie reichte; 


junger Seehund dicht vor mir ans Land. Er äugte 
erſt noch einigemale zu dem Schiffer herüber, der 
jetzt aber ganz ſtill lag; dann drehte er ſich auf 
die Seite und ließ ſich behaglich die warme Sonne 
auf den naſſen Pelz ſcheinen. Das war für die 
beiden anderen das Signal, nun ebenfalls an Land 
zu gehen; und ſchwerfällig rutſchten ſie auf ihren 
Ruderfloſſen auf den Sand. Ich hatte mich ſoviel 
als möglich hinter den kleinen Sandhaufen ge⸗ 
drückt und rührte mich nicht, ſchielte aber vor⸗ 
ſichtig unter dem Mützenſchirm hervor. Der mir 
am nächſten liegende Hund war der kleinſte; der 
ſtärkſte lag am weiteſten links, und auf ihn konzen⸗ 
trierte ſich meine ganze Aufmerkſamkeit. Er lag 
ungefähr 40 Schritte weit. Leiſe hob ich den 
Kolben zur Backe, und als jetzt der Hund den Kopf 
nach der See wendete, krachte der Schuß. Ein Blick 
zeigte mir, daß er genügte; raſch drehte ich mich 
nach rechts, um vielleicht eine Doublette zu machen; 
aber die beiden anderen Hunde waren auf den 
Knall ſofort dem Waſſer zugeſtürzt und hatten es 
ſchon erreicht; es war alſo für mich zu ſpät. Ich 


ſprang auf und lief auf den erlegten Hund zu, der 


ſich nicht mehr regte. Es war ein alter, aus⸗ 
gewachſener Burſche mit zwei derben Narben auf 
dem Rücken, die Zeugnis ablegten von den 
Kämpfen, die er mit ſeinesgleichen ausgefochten 
hatte. Auf den Ruf und das Winken des Alten 
machte der Kutter los und kam bald in unſere Nähe, 
ſodaß wir den Seehund mit einem langen Haken 
an Bord ziehen konnten, was in dem quirlenden 
Waſſer keine leichte Arbeit war. 

Bei der Seehundjagd, die übrigens oft reſultat⸗ 
los verläuft, da nicht immer die Hunde die Sand⸗ 
bank annehmen oder in zu weiter Entfernung an 
Land gehen, gebraucht man beſſer das Gewehr mit 
groben Schrotpatronen, als die Büchſe, da ein mit 
der Kugel getroffener Seehund oft mit letzter An⸗ 
ſtrengung noch das Waſſer erreicht, wo er dann 
meiſtens für den Jäger verloren iſt, da er wie Blei 
unterſinkt und die Strömung ihn raſch fortträgt. 
Ein ſicherer Schrotſchuß auf den Kopf tötet ihn da⸗ 
gegen augenblicklich; nur darf ſich der Jäger nie⸗ 
— 
rechtfertigte ſich der Name „Ziegelei“ alſo, denn das 
Lehmlager im Stadtpark, da, wo jetzt die Kaskade 
rauſcht, wurde noch zu Ziegeln verarbeitet. Das 


zum Etabliſſiment war die Wohnung des Ziegelei⸗ 
meiſters. Nach den Etats der Auguſtaſtifts und 
Kinderheims ſucht man im alten Haushaltplan ver⸗ 
gebens. Der Forſtetat kennt noch keinen ſtädtiſchen 
Oberförſter. Der Überſchuß betrug damals 20 700 
Mark, heute wird er auf 65 700 Mark veranſchlagt. 
Wenn die ohne Not abgeholzten Flächen zwiſchen 
Barbarken und Grünhof wieder aufgeforſtet wer⸗ 
den, ſo kann Thorn einmal ein reicher Forſtbeſitzer 
werden. Ein guter Anfang iſt bereits zwiſchen 
Grünhof und Weißhof gemacht. Mit dem Wachstum 
der Stadt, die vor 25 Jahren nur einige zwanzig⸗ 
tauſend Einwohner zählte, gegen rund 47 000 nach 
der Eingemeindung Mockers, ſind auch die Inſti⸗ 
tute, die das neue Thorn mit dem alten gemein⸗ 
ſam hat, heute von erheblich größerem Umfang. 
Für die Ruhe und Sicherheit der Thorner Bürger⸗ 
ſchaft ſorgten damals 10 Polizeiſergeanten mit 
einem Polizeikommiſſar und einem Polizeiwacht⸗ 
meiſter an der Spitze. Derſelbe Sicherheitsdienſt 
erfordert heute einen Polizeiinſpektor, einen 
Polizeikommiſſar, 3 Polizeiwachtmeiſter und 28 
Polizeiſergeanten. Dementſprechend iſt der Titel 
für die Gehälter der Polizeibeamten einſchließlich 
der Bureaus von 26345 Mark auf 95900 Mark 
geſtiegen. Auch die übrigen Ziffer zeigen eine be⸗ 
deutende Schwellung. Aber bei keinem Titel iſt die 
Zunahme ſo ſtark wie bei der Feuerwehr. Vor 25 
Jahren verurſachte die Feuerlöſchſache der Stadt 
an Koſten die winzige Summe von 2820 Mark. 
Heute weiſt der Titel zwölf zu Feuerlöſchzwecken 
26 360 Mark nach, wobei das Gehalt für den 
Brandinſpektor noch nicht eingerechnet iſt. Wieviel 
böſes Blut dieſer ziemlich ſchroffe Übergang von 
der freiwilligen zur Pflichtfeuerwehr in unſerer 
Stadt gemacht hat, iſt genügend bekannt. Die 


kleine Häuschen rechts vom jetzigen Eingangstor 


mals verleiten laſſen, auf weite Entfernung zu 
ſchießen, fünfzig Schritt iſt ſelbſt bei guten Gewehren 
die größte geſtattete Entfernung, da der zählebige 


Hund einen guten Schuß verlangt. 


Mücken und Fliegen. 
(Nachdruck verboten.) 
Die neuere mediziniſche Forſchung hat vielfach 
nachweiſen können, daß die Fliegen und noch mehr 
die Mücken im Sommer nicht nur eine große Be⸗ 
läſtigung ſind, ſondern direkt Gefahren für die Ge⸗ 
ſundheit mit ſich bringen, und vor allem ſind es 
ſehr gefährliche Tropenkrankheiten, wie Malaria 
und gelbes Fieber, für deren Verbreitung die 
Mücken hervorragend verantwortlich gemacht wer⸗ 
den müſſen. Bezüglich der Fliegen haben italie⸗ 
niſche Forſcher gefunden, daß der Typhus durch die⸗ 
ſelben übertragen werden kann und noch häufiger 
die ſommerlichen Magen⸗ und Darmkrankheiten 
der Kinder, ſodaß der Kampf gegen dieſe beiden 
Inſektenarten aus doppelten Gründen mit aller 
Energie geführt werden ſollte. Die Vernichtung 
der Fliegen iſt ja bei einiger Aufmerkſamkeit leicht 
durchführbar, und wenn man darauf achtet, daß 
die Speiſenreſte nur in einer dunklen, gut gelüf⸗ 
teten und kühlen Speiſekammer aufgehoben werden, 
in welche einzudringen den Fliegen ein zweckmäßig 
angebrachtes Drahtfenſter unmöglich macht, ſo wird 
man einmal den Fliegen dadurch eine ſolche 
Wohnung verleiden, weil man ihnen die 
Nahrungsquelle vermindert, und wird zweitens, 
was das Wichtigere iſt, verhüten, daß die Speiſen 
von Fliegen beſchmutzt und mit Krankheitskeimen 
infiziert werden, welche dann hinterher im menſch⸗ 
lichen Körper ihre verheerende Wirkung äußern 
können. Daß die Fliegen ſolche Träger von Krank⸗ 
heitskeimen ſein können, iſt übrigens auch dem 
Laien ſchon lange bekannt, welcher wohl weiß, daß 
ein Bremſenſtich zur Blutvergiftung führen kann, 
wenn die Bremſe vorher auf Aas geſeſſen hatte, 
ehe ſie den Menſchen ſtach. Es iſt in einem ſolchen 
Fall ſehr wenig vorbeugend gegen die eventuelle 
allgemeine Erkrankung zu tun, und am meiſten 
hilft nach dem Bremſenſtich von den angeprieſenen 
Mitteln ſofortige Bepinſelung mit Ammoniak. 
Dieſes letztere iſt auch neben Zigarrenrauch und 
Nelkenöl das beſte Mittel, um die Stechmücken 
fern zu halten oder nach ihrem Stich deſſen un⸗ 
angenehme ſubjektive Folgen, wie Schwellen, 
Brennen und Jucken, zu mildern. Ein Fläſchchen 
Ammoniak ſollte alſo jeder bei ſich führen, der auf 
ſeinen Ferienreiſen Gegenden berührt, in denen 
er Bremſen und Mücken begegnen kann. 


Viel wichtiger aber als dieſe perſönliche 
Prophylaxe iſt die allgemeinere, daß die Bewohner 
mückenreicher Gegenden während der Winterzeit ge⸗ 
meinſam vorgehen, um die Brutſtätten der Mücken 
zu vernichten, was bei konſequenter Durchführung 
von unbedingtem Erfolg begleitet iſt. Als 
ſchlagendes Beiſpiel dafür kann die Stadt 
Havanna auf Cuba angeführt werden. Durch die 
ſyſtematiſche Vertilgung der Mücken in Havanna 
während des amerikaniſchen Interregnums ſind die 
Todesfälle an gelbem Fieber von 467 pro Jahr 
auf 5 herabgedrückt worden, und in Breslau, wo 
auf Flügges Veranlaſſung der Kampf gegen die 
Mücken vor wenigen Jahren ſeitens der Stadt auf⸗ 
genommen iſt, hat man ebenfalls vorzügliche Reſul⸗ 
tate erzielt. 

Die Mückenbrut wird auf ſtehenden Gewäſſern 
abgelegt, und zwar legt die weibliche Mücke etwa 
900 Eier, die in 14 Tagen voll ausgebildete Mücken 
ſind. Die Vermehrung dieſes Inſekts iſt alſo eine 
ganz ungeheuerliche, und man ſollte es vermeiden, 
SSS 
Frage bewegt auch heute noch die Gemüter, da eine 
formelle Auflöſung der freiwilligen Feuerwehr bis 
jetzt noch nicht erfolgt iſt. Die Entwicklung 


in aufſteigender Linie, weſentlich unterſtützt 
durch die bedeutende Verſtärkung der Garni⸗ 
ſon und in den letzten Jahren durch 


Errichtung verſchiedener Schulen, wie der Gewerbe⸗ 
ſchule und der Lehrerbildungsanſtalten, prägt ſich 
nicht zum wenigſten in den Gehältern der 
ſtädtiſchen Beamten aus. Das Höchſtgehalt des 
Erſten Bürgermeiſters iſt von 7800 auf 13 000 Mark 
geſtiegen, das des Kämmerers von 5100 auf 10 000 
Mark, das des Stadtbaurats von 5100 auf 9500 
Mark, des Kämmereikaſſenrendanten von 3600 auf 
4500 Mark, des Stadtſekretärs von 2700 auf 4000 
Mark, des Polizeiſekretärs von 2700 Mark auf 
3600 Mark. Die Polizeiſergeanten hatten früher 
ein Höchſtgehalt von 1300 Mark. Dieſes iſt jetzt auf 
1900 Mark erhöht. Dazu kommt noch bei den 
mittleren und Unterbeamten ein Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß von 15 Prozent des Gehalts. Eine weſent⸗ 
liche Aufbeſſerung haben auch die Lehrergehälter 
erfahren. Der Lehrerbeſoldungsetat wies vor 25 
Jahren noch recht idylliſche Zuſtände auf, in dem 
das Grundgehalt für Lehrer auf 900 Mark, für 
Lehrerinnen 750 Mark feſtgeſetzt war; das Höchſt⸗ 
gehalt für die erſten betrug 2100 Mark, für die 
letzteren 1350 Mark. Heute beträgt das Anfangs⸗ 
gehalt der Lehrer an Volksſchulen 1400, das Höchſt⸗ 
gehalt 3300 Mark, das Anfangsgehalt der Lehre⸗ 
rinnen 1200 Mark, das Höchſtgehalt 2450, wozu noch 


der ſtaatlich feſtgeſetzte Wohnungsſervis tritt. Die 


Rektoren an Volksſchulen erhalten zum Volksſchul⸗ 
lehrergehalt 700 Mark Amtszulage. Das Anfangs⸗ 
gehalt der Mittelſchullehrer vor 25 Jahren be⸗ 
wegte ſich zwiſchen 1350—1800 Mark, das Höchſt⸗ 
gehalt zwiſchen 2400 und 2700 Mark. Jetzt beträgt 
das Anfangsgehalt einheitlich 2000, das Söchſt⸗ 
gehalt 3900 Mark. Noch merklicher iſt die 
Steigerung im Gehalte der Leiter gehobener 
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Gießkannen, Blumenunterſätzen oder Pfützen der 
Mückenbrut Gelegenheit zum Ausreifen geben. 
Aber auch Tonnen mit Regenwaſſer kommen hier⸗ 
bei inbetracht und Venedig iſt deshalb durch ſeine 
Mücken ſo verrufen, weil man dort allgemein das 
Regenwaſſer in Tonnen ſammelt und aufhebt. In 
einem ſolchen Falle genügt es, die Oberfläche der 
Tonne mit einer dünnen Schicht Petroleum oder 
Saprol zu begießen, dann kann ſich die Mückenbrut 
darauf nicht entwickeln, während man das geſchützte 
Waſſer, dem ſich das Ol nicht beimiſcht, unten nach 
Belieben ablaſſen kann. Es würde hier zu weit 
führen, alle die Wege zu erörtern, welche im Kampf 
gegen die Mücken eingeſchlagen werden können, 
und alle die Mittel zu beſprechen, die hierbei in⸗ 
betracht kommen. Wie aber die Bäder und Luft⸗ 
kurorte bemüht ſind, den Anforderungen der 
Hygiene in ihren Einrichtungen zu genügen, fo 
ſollte man auch in jedem Ort gemeinſam gegen die 
Mücken und Fliegen vorgehen, da das Fernbleiben 
eines einzigen Einwohners mit ſeinem Hauſe den 
ganzen Erfolg in Frage ſtellt, um den Sommer⸗ 
gäſten den Aufenthalt angenehm zu machen, ſodaß 
ſie gern dorthin zurückkehren. Neben dieſer radi⸗ 
kalen Vernichtung der Mückenbrut ſind durch Ver⸗ 
brennung von Inſektenpulver und zwar etwa 5 Eß⸗ 
löffel auf ein mittelgroßes Zimmer, vor dem Ein⸗ 
ziehen die in dem Raum bereits vorhandenen 
Mücken zu vernichten, damit die Gäſte ihre Wohn⸗ 
zimmer von Mücken frei finden, und eventuell iſt 
eine ſolche Reinigung von den Sommergäſten 
während ihres Aufenthalts zu wiederholen. B. 


Luftſchiffahrt. 
Der ſüchſiſch⸗hüringiſche Verein für Luftſchiff⸗ 
fahrt plant außerordentliche Nasa ih 
ntereſſe der Förderung des Luftſchiffweſens. Es 
iſt angeregt, eine Anzahl 3 05 Aeroplane zu be⸗ 
ſchaffen und ſie auf die einzelnen Sektionen zu 
verteilen. Das Projekt ſtößt zumteil wegen der 
finanziellen Anforderungen auf Widerſpruch; 
andererſeits wird es lebhaft befürwortet. Die Ent⸗ 
ſcheidung ſteht noch aus: Ebenſo verhandelt man 
Her über die Anlage dreier Flugplätze. Man will 
lolche in Halle, Weimar und Nordhauſen ſchaffen. 
Auch in dieſer Frage iſt die Entſcheidung in Kürze 
zu erwarten. 


b dent eines deutſchen Ballons in 1 

Ein deutſcher Ballon mit einem Leutnant un 

go Mann iſt, von Brumath bei Straßburg 
ommend, in der Freitagnacht bei Epinal gelandet. 

Der Ballon wurde entleert. Die Inſaſſen ſind auf⸗ 

Pied worden, ſich dem Militärgouverneur zur 
erfügung zu ſtellen. 


100 000-Rubel-PBreis für ruſſiſche Kriegsluft⸗ 
ſchiffe. Das e Kriegsminiſterium brachte beim 
Miniſterrat eine Vorlage ein auf Bewilligung von 
ee Rubel (215 000 cf, Ur einen 

Aschen Werten fe ent von Luftſchiffen, die auf 
ruſſiſchen Werken, je entſprechend den Bedürfniſſen 
des Kriegsminiſteriums, erbaut werden jollen. . 


Als der Flieger Heinkel Mittwoch Abend 
auf dem Canſtatter Waſen zu einem Flug⸗ 
verſuch aufitieg, neigte fi in einer Höhe von 228 
Meter der Apparat bei einem Verſuch, eine Kurve 
u nehmen, plötzlich auf die rechte Seite, ſtürz te 
ſaſt ſenkrecht zur Erde und begrub den Flieger 
unter ſich. Die Flugmaſchine geriet in Brand, und 
obwohl es Heimke gelang, unter ihr hervorzu⸗ 
kriechen, erlitt er doch 1 Brandwunden. Er 
ſcheint auch durch den Sturz eine Verletzung davon⸗ 
getragen 170 haben. Der Flieger wurde mittels 
Automobil in das Bezirkskrankenhaus geſchafft. 


Schulen. So bezieht der Direktor der höheren 
Mädchenſchule einſchließlich einer perſönlichen Zu⸗ 
lage von 600 Mark zurzeit ein Gehalt von 9300 
Mark, während vor 25 Jahren das Höchſtgehalt 
der Stelle 4500 Mark betrug. Auch das Gehalt 
der Oberlehrer hat ſich mehr als verdoppelt. Der 
alte Etat ſetzt ein Höchſtgehalt von 3600 Mark fett, 
heute beziehen die beiden älteſten Oberlehrer je 
8080 Mark. Die Aufwendungen, die die Bürger⸗ 
ſchaft gemacht hat, um der Jugend eine gute 
geiſtige Ausrüſtung mit ins Leben zu geben, ſind 
um ſo bedeutender, als ſich das Lehrerkollegium 
faſt verdoppelt hat. So wirkten an der Mädchen⸗ 
Mittelſchule damals 7, heute 15 Lehrkräfte, an der 
Knaben⸗Mittelſchule damals 13, jetzt 22 Lehrkräfte, 
ebenſo ſtieg die Ziffer an der höheren Mädchen⸗ 
ſchule von 14 auf 22. Dieſe Vermehrung der Lehr⸗ 
kräfte hat natürlich ihren Grund in der zunehmen⸗ 
den Schülerzahl. So betrug, um nur ein Beiſpiel 
herauszugreifen, die Schülerzahl der Knaben⸗ 
Mittelſchule vor 25 Jahren 449 hieſige und 53 aus⸗ 


wärtige, zuſammen 502. Der jetzige Etat rechnet 


mit 625 einheimiſchen, 20 hier in Penſion befind⸗ 
lichen und 55 auswärtswohnenden. Zuſammen 700 
Schülern. Der zur Anterhaltung ſämtlicher ſtädti⸗ 
ſcher Schulen erforderliche Zuſchuß der Kämmerei⸗ 


kaſſe iſt von 67 416 Mark auf 349 818,50 Mark ge⸗ 


ſtiegen. das ift auf mehr als das Fünffache, wobel 
jedoch zu beachten itt, daß 4 Gemeindeſchulen von 
Mocker dazugekommen ſind, die einen Zuſchuß von 
55090 Mark erfordern. Solche auf allen Gebieten 
geſteigerten Ausgaben erfordern natürlich auch er⸗ 
höhte Einnahmen, die in der Hauptſache durch 
Steuern aufgebracht werden. Es iſt ohne weiteres 
klar, daß das heutige Steuerbukett weſentlich um⸗ 
fangreicher ſein muß, als das beſcheidene Sträuß⸗ 
chen vor 25 Jahren. Im Etat 1886 leſen wir unter 
Titel fünf: An direkten Kommunalbeiträgen 272 
Prozent Zuſchlag zur Staats⸗Einkommen⸗ reſp. 
Kaſſenſteuer gleich 234 520 Mark. Dann nur noch 
15 reſp. 25 Prozent Zuſchlag zur Gebäudeſteuer, zur 
Deckung der Straßenreinigungskoſten 5500 Mark 
und 1300 Mark Hundeſteuer zur Förderung der 
Trottoirlegung in den Hauptſtraßen der Stadt. 
Das iſt alles. Heute bringen wir durch Zuſchläge 
von 220 Prozent zur Einkommenſteuer 418 000 Mk., 
von 190 Prozent zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
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KAMPFTE HIER A 


HERZOG FERDINANDVONBRAUNSCHWEIG 


1 


Auf dem Schlachtfelde bei Vellinghauſen bei 
Hamm in Weſtfalen fand die Einweihung 
eines Denkmals zur Erinnerung an den 
großen Sieg, den vor 150 Jahren im Sieben⸗ 
jährigen Krieg bei Vellinghauſen preußiſche 
Truppen im Bündnis mit Braunſchweigern, 
Hannoveranern, Heſſen, Lippern ſowie Eng⸗ 
ländern erfochten haben, und wodurch die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen zur Umkehr gezwungen 
wurden. Das Denkmal wird durch einen mäch⸗ 


. CN ee ee 
ALHEN.M 
ZIRDIANKBAREN 
E 
MEDRIEKHSDESGROSSEN. | 


Das Schlachtendenkmal bei Vellinghauſen. 


tigen, von einem Adler überragten Steinauf⸗ 
bau gebildet und lehnt ſich an einen Eichen⸗ 
wald an. In der Mitte iſt ein bronzenes Re⸗ 
lief angebracht, auf dem der damalige Ober⸗ 
feldherr Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
in dem Augenblick dargeſtellt iſt, als er — um⸗ 
geben von ſeinen Truppen — den Befehl zum 
entſcheidenden Angriff gibt. Der Schöpfer des 
Denkmals iſt der Bildhauer Arnhold Könne zu 
Berlin⸗Charlottenburg. 


für Franzöſiſch, Engliſch oder Italſeniſch fene duch 
Unterricht. 


Le Traducteur, The Translator, II Traduttore, drei 
Halbmonatsſchriften zum Studium der franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen, italieniſchen und deutſchen Sprache. — Gar manche 
haben in der Schule franzöſiſch, engliſch oder italieniſch 
gelernt und laſſen die erworbenen Kenntniſſe aus Mangel 
an Übung wieder zerfallen, anſtatt ſie zu erweitern und 
zu vervollkommnen. Dieſem Übelſtande wird durch die 
oben genannten Publikationen auf möglichſt einfache und 


unterhaltende Weiſe durch Darbietung reichhaltigen Leſe⸗ 9 


und Uebungsſtoffes abgeholfen mit ganz beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der alltäglichen Sprache, für die man leider 
in den Schulen ſo wenig Zeit findet. — Probenummern 


216 600 Mark, von 190 Prozent zur Gewerbeſteuer 
79 800 Mark, mit noch einigen kleineren Poſten 
zuſammen 734230 Mark im Bezirk Thorn auf; 
der Bezirk Mocker leiſtet durch 275 Prozent Zu⸗ 
ſchlag zur Staatsſteuer 60 500 Mk., durch 250 Prozent 
Zuſchlag zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer 40 000, 
durch Zuſchlag von 225 Prozent zur Gewerbeſteuer 
9000 Mark, zuſammen 109 900 Mark. Dazu kommen 
für die ganze Kommune an indirekten Steuern und 
Gebühren, worunter die Luſtbarkeitsſteuer mit 
25 000 Mark, die Bierſteuer mit 18 000 Mark und 
die Umſatzſteuer mit 25 000 Mark beſonders er⸗ 
wähnenswert find, noch 87 142,90 Mark. Im ganzen 
werden alſo an Steuern 931 272,90 Mark aufge⸗ 
bracht, alſo das Vierfache der Steuern vor 25 
Jahren. Wenn wir auch nicht ohne eine gewiſſe 
Rührung das alte Büchlein aus der Hand legen 
können, ſo dürfen wir doch noch nicht den peſſi⸗ 
miſtiſchen Schluß ziehen, wir wären um ſoviel 
ſchlimmer daran als die vorige Generation. Erſtens 
iſt die Bevölkerung bedeutend gewachſen, bringt 
alſo auch mehr Steuern auf, und dann lehren die 
Ziffern nur, daß Thorn wie ein unternehmender 
Kaufmann etwas ins Geſchäft geſteckt, d. h. Gas⸗ 
und Waſſerwerk, Kanaliſation, Artushof, Theater, 
Gewerbeſchule uſw. gebaut hat, um jeine An⸗ 
ziehungskraft zu vergrößern. Durch die Walldurch⸗ 
brüche ſind die Vorſtädte dem Verkehr der Innen⸗ 
ſtadt näher gerückt. Es iſt zu erwarten, daß Thorn 
von dieſen Aufwendungen auch die Früchte ernten 
wird. Die Befriedigung, mit der wir auf das ver⸗ 
floſſene Vierteljahrhundert als auf eine Zeit kräf⸗ 
tigen Aufſchwunges zurückblicken dürfen, hat eine 
Trübung nur erfahren durch die unerwartete 
Wendung im Bahnhofsprozeß, wodurch der Stadt 
eine Einnahmequelle verloren zu gehen droht, im 
Vertrauen auf die an manch großes, aber unſicheres 
Unternehmen, wie den Holzhafenbau, herange⸗ 
gangen werden konnte. Hoffen wir, daß das 
Finanzweſen der Stadt durch Wiedererſchließen 
dieſer Quelle ſowie durch ſparſame Verwaltung 
über die gegenwärtige Spannung hinwegkommt 
und nach abermals 25 Jahren der Haushaltsplan 
der Stadt Thorn wieder ſo große Veränderungen 
aufweiſt, wie der Haushaltsplan 1911 gegen den 
Etat 1886! 


den Verlag des «Traducteur> in La Chaux⸗de⸗Fonds 


(Schweiz). 


Sport. 


Bei dem Bankett im er Automobil⸗ 
klub in London, bei dem Donnerstag Abend 
verkündet wurde, daß die engliſ f aft den 
Prinz Heinrich⸗Pokal gewonnen hat, hielt Prinz 
einrich in Erwiderung eines auf ihn ausge⸗ 
brachten Toaſtes eine n in welcher er her⸗ 
vorhob, daß er mit Befr ebigung feſtgeſtellt habe, 
daß die Fahrt die 1 
in hohem Maße geſtärkt habe. Mas Wort „pax), 
das auf dem Ehrenpreis ſtehe, ſei das Wahrzeichen 


Mann 


chen Beziehungen 


der Fahrt geweſen. Prinz Heinrich überreichte dar⸗ 
auf Pen Bes a dem Vertreter des Klubs, dem 
Herzog von Teck. 
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Das Chanſonetten⸗Coſtüm. 


(Berliner Gerichtsverhandlung.) 
— Machdruck verboten.) 


vor dem Berliner Amtsgericht 
Damen⸗ 


Eine Bagatellſa 
I bot eine ergötzliche Verhandlung. Der 


ſchneider Ernſt Frey hat das Dienstmädchen Leden 


auf Zahlung von 164 Mark nebſt Zinſen ſeit 
einem Jahre für ein Pieretten⸗Koſtüm verklagt. 
— Richter: Nun, Beklagte, was haben Sie dagegen 
einzuwenden? — Beklagte: Icke? Allens! Erſch⸗ 
tens habe ick keen Maskenanzug nich beſtellt und 
zweetens kenne ick jar nich den Mann, der dort 
drieben zu ſtehen dut. — 1 Herr Jerichts⸗ 
rat, ick wer’ Ihn den Jimſt mal auseinanderpellen, 
paſſen Se mal Acht. Ende vor jen Sommer bin ick 
in Naht' now bei mein Onkel? wie ick, zuhauſe 
komm', jibt mir mein Jeſelle, wat'n juter 
Schneider is, 'ne Beſtellung uf von wejen 'ne 
Schangßonette ihr Koſtühm. Ick frage, ob je boch 
anjeblecht hat, aber det war 5 der Fall. An den 
Dach, wie ſe uf die Anprobe kommen ſoll, krieje 
ich ne Depeſche, det mein Onkel in Rathnow in't 
Iras jebiſſen hat. Fre er war ja boch ſchon in 
die Jahre, und ick fahre jleich los. Indeſſen kommt 
die Schangßonette zur Anprobe und wie zwee Dage 
druf mein Lehrjunge det fertige Koſtüm hindrägt 
nimmt ſet ihn ab und ſchmeißt 'n raus. Wie ick 
dann hinjekommen bin, war ſe ausjezogen und 
ohne Anjabe mit ne n da e aus⸗ 
jerückt heidi, und ick jap fo da, ohne Jeld. — 
Richter; Mit welchem Rechte verklagen Sie nun 
das Dienſtmädchen? — Beklagte: Ja, det möchte 
ick doch wiſſen. — Kläger; An vierten April hatten 
wir Damenſchneider in kleenet Maskenkränzchen in 
de Verjniejungs⸗Säle an Oberbaum. Wie ick blos 
rintrete in Saal, denke ick jleich, ick ſoll lang hin⸗ 
ſchlagen, wie ick det Koſtüm, wat ick in vorijet 
Jahr jemacht hatte, frade die b ce 
danzen ſehe. Ick ſchiebe nu uf die ſcheene Maske 
zu, aber det ſe nich jleich Lunte riecht, benöhmije 
ick mir ſehr etepetete, danze ſojar mit meine ei ne 
Arbeit, ick meene die Maske, und ſpendier ſe n 
Ilas Brauſelim'nade. Det Mächen jefiel mir dann, 
le hatte ſo'n hübſchet Jetue und ick bring ihr ſojar 
zuhauſe. Wie ick nu ſage — Beklagte: Herr Richter, 
darf ick nu ooch mal wat reden? — Richter: Nur 
wenn der Kläger fertig iſt. Was wollen Sie fagen?: 
— Beklagte: Der Herr Frey war ſehr nett n 
janzen Abend und ick dachte, der meent et reell 
mit mir. Wie er mir zuhauſe bejlitten dee wollte 
er partuh mit oben jehn, det ick mir uf de Treppe 
nich ferchten ſoll. Aber det habe ick nich jelitten, 
weil ick ſowat nich due. Unterwejens habe ick ihn 
erzählt, wie ick heeße und wo ick diene. Von det 
Koſtüm hat er jarnich jeſprochen. — Richter: Nun, 
Herr 1 85 — Kläger: Nee, habe ick boch nich, 
ick habe ihr boch nich jeſagt, wer ick bin, weil ick 


u ſchlau bin. ie ick erſcht wußte, wer 
6 is, habe ick ſe eben um't Jeld ver⸗ 
klacht. — Richter Sind Sie denn ganz 
ſicher, daß das Maskenkoſtüm dasſelbe iſt, 


Jeſelle jetzt in 0 1 bei Mit'tähr is, der 
würde det Mächen jleich wiederjekannt ha'm. — 
Richter zur Beklagten: Wie ſind Sie denn zu 
dieſem Koſtüm gekommen? — Beklagte: Det habe 
ick von meine vorichte Herrſchaft zum a ge⸗ 
kriecht, wie je nach Amöhrika losjejondelt is, wo 


e als Terpentin⸗Dänzerin danzen muß. — Es 
tellt ſich nun heraus, daß die Beſtellerin, eine 
rtiſtin, ſchon ſeit Oktober in Amerika iſt. Des⸗ 
halb wird der Kläger mit der Klage abgewieſen. 
Auf dem Korridor nähert ſich Herr Frey dem 
Dienſtmädchen, bittet ſie ſcheinbar um Entſchuldi⸗ 
gung. Sie verhindert aber jede Annäherung, indem 
e Gm uruft: „Machen Se man, det Se ver- 
4 d mir ja doch blos in de Patſche 
Be en, weil ick alleene de Treppe rufgeklettert 
in!“ 


ie wollten 


E Pianinos von Mh. 50 m BE Fee 


empfiehlt 


C. J. Gebauhr, Königsberg i. Pl., Frauzöſiſche⸗Stt. 1. 


Gebrauchte Pianinos ſtets auf Lager. 


Eismaschinen 


offerieren 


Marre 


Eiſenhandlung, 
Altſtädt. markt 21. 


en ee] 
Mein Lager in: 


| Strickwolle 
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St Bar iſt bereits komplett foriiert. maq 
Die von mir geführten Qualitäten find anerkannt 
und preiswert. 


— 


Großer Laden 


nebſt anſchlleßendem Zimmer, mit auch 
ohne großen, hellen Geſchäftskellereien, 
per 1. Oktober 1911 zu vermieten. 


Adolph Granowski, 


Eliſabethſtr. 6. 


Wohnung, a 


2 Zimmer mit Zubehör, pe 


1. 10. d 
8. Schendel & 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


und Eisformen | 
& Mroczkowski, 


Fernſprecher Nr. 168. 


EEE ee 2 


vorzüglich 
| Herm. Lichtenfeld, Cliſabethſtraße. 


In unſerm Haufe Baderſtr. 23 it 


ein Laden, 


der Neuzeit entſprechend ausgebaut, per 
10. d. Is. zu vermieten. 


Möbl. Zim. z. verm. Bäckerſtr. 11, 1 
Die bisher von einem eutnant 


acheter Mäbl. Wohnung, Mohn» und 


1. Oktober zu vermieten. eln Burſchengel, Bad, (Klavier⸗ 


Zimmern, Bad, Mädchen⸗ und Burſchen⸗ 
ſtube, Pferdeſtall, Garten, verſetzungsh. 


E. Peting, Villa Clara. 


Culmſee. Ä 


Enden nebſt Wohunng, 


am Markt, gute Lage, beſonders für ein 
Putz und Weißwarengeſchäft paſſend, 
vom 1. Oktober d. Is. zu vermieten. 


A. Krämer, Culmſee. 


Gt. möbl Borders J. bern Bäckerſtr 20 f. 

1 billig, vollit, fep. gel, 
leg. ll. Zim, 10 zu verm., 
auch mit Burſchengel. Ulaneunſtr. 6, 2. 


1 möbl. 1 3 RT 
vom 1. 8. oder 15. 8. zu E 

en Talſtraße 31, 3. 

n meinem Hauje Breiteftr. 24 ijt die 


2. Elage 


per 1. 10. zu vermieten. 
Eugen Barnass. 


Baderfir. 30 


Ladennebſtqtebengelaß 


paſſend für jedes Geſchäft, ſofort oder 
päter zu vermieten. 


J. G. Adolph, Breiteſtraße 25. 


Wohnungen, 


3. Etage, von 4 Zimmern nebſt Zubehör, 
vom 1. Oktober zu vermieten. 


A. Wohlfeil, 
Schuhmacherſtr. 24. 


S 


Gut möbliertes, 
1 Borderzimmer 
mit ſep. Eingang vom 1. Auguſt 
zu vermieten 9 
i Araberſtraße 3, 2, r. 


5 Herr ſchaftliche 


Valkon⸗Wohnung, 
4 helle Zimmer, helle Kühe, Mädchen⸗ 
zimmer und Zubehör vom 1. 10. zu 
vermieten. 


Sandelowsky. 


beſteh. aus 


benutzung) iſt v, 1. 8. z. v. Bäckerſtr. 9. /. 1 Grabenſtr⸗ 16, gegenüber der Neich⸗ honk. 


per 1. Juni oder ſpäter zu vermieten. 
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f Apreuß. Mlaſſen⸗ 
Lotterie. 


Zu der am 


11. und 12. Auguſt 


ſtattfindenden A der 2. Klaſſe ſind 
Kaufloſe 


1 1 
. 8 
a 20 Mfg 10 Mh, 


Dombrowski, 


königlich preußiſcher Lotterle⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Jede Frau 


gebrauche an berühmten amerikan. 
Irrigator (4,50) Patent⸗Mutterſpritze (4,50) 
oder Doppelklyſo (5,50), Spülpulver (1,50). 
©. Biecher Nachf., Inhaber: 


Wilh. Grewe, Apotheker, 
Mölln in Lbg. 


sind die bester. | 7 
und die billigsten, 


88 Fahrrad - Werke 
Hermann Klangs gn 5 
in Prenzlau. Post. F. 582 


Ortkörſſche 


4% % Hypothek 


von 50 000 Mark ypoi Stelle ſo⸗ 
fort oder jpäter zu zedieren. 

Gefl. Anfragen unter R. Z. 4 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Obſt⸗Verpachtung. 

Ca. 189 Bäume Winteräpfel am Pri- 
vatwege von Amſee bis Kl. Koluda ſoll 
am Montag den 24. Juli d. Js., vor⸗ 
mittags 11 Uhr, im Gaſthauſe des Herrn 
Wittrin in Amſee bei Hohenſalza 
meijtbietend verpachtet werden. 
W Flöhe ! 

anzen 1 b e 

tötet radikal „Diseret“, A Fl. 50 P 
Nur bei Adolf Mager. Beger 


Redegewandle Leute, 


die einen lohnenden Erwerb oder Neben⸗ 
erwerb ſuchen und ſich vor harter Akqui⸗ 
ſitionstätigkeit nicht ſcheuen, finden ohne 
jedes Kapitalriſiko bei ſolidem konkurrenz⸗ 
loſem Unternehmen hohen Verdienſt. 
Meldungen an Direktor Wünsche, 
Seuſtenberg L. 


anne als Buchhalter, 

= tellung Sekretär, Verwalter 
erhalten junge Leute nach 2 bis 
monatl., gründl. Ausbildung. 

Bish. über 1500 Beamte verl. Prosp. gr. 
Dir. P. Kiistner, Leipzig-Lind. 104. 


Agent geſucht zum e 
an Wirte ꝛc. Vergüt. evtl. 300 M. monatl 
I. — a — 3 22. 


Stellenangebote 


rm Titergehifien 


aden eingeſtellt. 
Gebr. Schiller, 1 3 
Kl. Al. Marliſtr. 9. 2 


hlempnerdesellen 


finden dauernde Beſchäftigung. 


Adolph Granowski, Thorn. 


Einen älteren 


Bauſchloſſer 
ſtellt ein Otto Marguarflt. Mauerſtr. 38. 
1 verh. und 2 unverh. tüchtige 


Bauſchloſſer 


ſucht für dauernd 
F. Dorenburg, 


Putzer 


geſucht. Rathaus-Automat. 


Jüngeren Verkäufer dir 
zuverl. Laufburſchen 


nat ſofort. 
8 Kantine I 21, Strehlow. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung für ein hleſiges 
Holzgeſchäft zum baldigen Eintritt ge⸗ 
ſucht. Meldungen mit Lebenslauf unter 
E. R. 75 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. 


Alleinstehende, ehrliche Frau 


zu 2 Kindern und Hilfe in der Wirtſchaft 
vom 15. Auguſt geſucht 

Culmerſtraße 4, 4 

Zwiſchen 4 und 6 Uhr nachmittags. 


Culmſee. 


225. könig 


neue, 


Hermann Sawarle, ‚Färberei und chemische Reinigungs-Austalt. 


Fabrik zü sllichau. . Si eigene Läden und über 100 Annahmestellen. Thorn, Neustädt. Markt 22. 


Färberei und chemische Reinigung von Garderoben und Gegenständen jeder Art. 


mit guter ung | baldigen 
Eintritt | u 


J. . W endisch Nachfl., 


Seifenfabrik. 


Portier. 


Die Stelle eines Portiers iſt vom 1. 


10. zu beſetzen. Meldg. ſind in der Ge⸗ 
ſchäftelt. d. „Preſſe“ niederzul. u. Nr. 200. 


— B 


2 292335: S 
Zentll⸗ 
9 

1 Arbeiter, 5 


17 Männer, Mädchen und Burſchen, 0 
0 = ſtellt bei hohem Lohn ein 0 


Ziegelei Zlotlerie; 


10 bei Thorn. 

Auswärtige Arbeiter er⸗ N 
6 halten Schlafſtelle und Koſt nach /N 
9 Vereinbarung. Arbeitskarten jind 7 * 


bei Anmeldung mitzubringen. 9 
9 & 
MSDISDIIIDPHESSSEESIESEEN 


Orten. haulbursie 


findet bei hohem Lohn dauernde Beſchäf⸗ 


“sure Oskar Klammer, 
Fahrrad⸗Großhandlung. 


7 Ein Laufburſche 


— —— 20. 


8 


u. wollen Sie reell und ſchnell bedient 

ſein, dann ſchreiben Sie ſofort an Falk 
eber C. A. Winkler, Berlin 523 
interfeldſtr. 34. Viele notar. Dannſchr. 

Ratenzahlung. Prov. v. Darlehn. 


140000 Mark und 7000 Mark 


auf ſichere Hypotheken zu vergeben. 
Adreſſen unter L. 100 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1523000 Mark 


von ſofort oder ſpäter auf ländlichen 
Gründbefig zu 5 Prozent im Kreiſe Thorn 
oder Culm zu vergeben. Anfragen unter 
©. T. an die Geſchäftsſtelle d. „Preſſe“. 


leine von 3 


Gardinen-Wasch- und Appretur- Anstalt. 
5 Innerhalb 24 ee =: 


Tnden-Einrichlung 


billig zu verkaufen Goßlerſtraße 18. 


Schottiſcher 


Schäferhund 


billig zu verkaufen. Wo, 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eine 1 PS. Lokomohile, 


Fabrikat „Badenia“, in tadelloſem Zu⸗ 


ſagt die Ge⸗ 


ji dreſſiert, ſehr wachſam, ſtubenrein, 


ſtande, ca. 6 Jahre alt, mit vorzüglichen 5 


Bee Park. 


Keſſelpap eren, verkauft unter Garantie 
für gute Arbeitsleiſtung 


Max Hirsch, G. m. b. H., 
Thorn⸗Mocker. 


Mob. Iimmer ene e 

zu vermieten. Grabenſtraße 2, 2. 

Gut möbl. Vorderzim. v. fof. zu vm. 
Windſtraße 5, 2, r., Eing. Bäckerſtr. 


Kleines möbl. Zimmer zu vermieten 5 


Friedrichſtr. 10/12, part., I. 


Gut möbl. Sim. z. verm. Marſenſtr. ), J. & 


M. Jim. ſog. billig z. v. Altſt. Markt 9, 3. 


Möbl. Zimmer mit auch ohne — 5 


zu vermieten Bäckerſtr. 47, 


Gut möbl. "im. von ſofort zu Derne 
Jakobſtraße 9, 2, l. 


Friſeurladen 


vom 1. Oktober zu vermieten 
5 Schlachthausſtr. 39. 


Wohnungen: 
Mellienftr. 109, * Zimmer 


mit reichlichem Zubehör, Balkon, Loggien, 


J lelekt. Licht, Gas, Burſchengelaß, Pferde⸗ ]] 
ſtall und Gartenland. } 


Walditr. 49, ran She 


hör, Balkon, elekt. Licht und Gas 


Waldſtr. 49, rage e. 


hör, elekt. Licht und Gas. 


Walodſtr. 49, mir dicht eh 


Kaſernenſtr. 57, 5 June, 


Küchenloggien und reichl. Zubehör vom 
1. Oktober 1911 zu vermieten. 


Heinrich Lüttmann, G. i. h. H., 


Waldſtraße 49. 


Helle Wohnungen, 
3 Zimmer, Küche, mit Gas und allem 
Zubehör vom 1. Oktober zu vermieten 
Thorn⸗Mocker, Sedanſtraße ba. 


Wohnungen, 


Zimmern, Balkon, mit Zu⸗ 


4 | behör, eine kleine Mocker, Lindenſtr. 46. 


£ Zu erfragen 


Granit e aer 


billig zu verk. ©. Paczkowski. 
Bäckermeiſter, Leibitſcherſtraße 34. 


80 Kutſchwagen, 


moderne und wenig gebrauchte 
Landauer, Phastons, Koupses, Kutſchier⸗, 
Jagd» und Ponywagen, Dogkarts, nur 
Ta Fabrikate und Geſchirre. Berlin, 
Luiſenſtr. 21. HI. Hoffschulte. 


Federwagen ſowie 
Arbeitswagen 


nach Auswahl hat billig en 
Rose, Stewken. 


Fuchswallach, 


5jährig, 6 * groß, Jagd⸗ und Spring⸗ 
pferd, mit hervorragenden Gängen, Ge⸗ 
wichtsträger, iſt verkäuflich. 
Leutnant der Reſerve Klug, 
Mellienſtraße 135. 


Einfamilienhaus 


mit Garten in r Thorn⸗Mocker, mg 

ſchön gelegen, enthaltend 4 große Zimmer, 
Diele, Veranda, große Küche, Bade⸗ 
zimmer, Waſchküche, 3 gr. Keller, ſowie 
reichl. Zubehör. Erbaut 1909, Größe 
1018 Quadratmeter. Preis 32 000 Mark 
bei 6—8000 Mk. Anzahlung zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. Beſichtigung in den Vor⸗ 


mittagsſtunden. 


Mehrere Baustellen zu verkaufen. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Gelegenheitskauf für 
Gaſtwirte! 


brOsSes ÜrChESIrIN, 


faſt neu, für die Hälfte des Neuwertes 1 
verkaufen. Anfragen unter E. P. 1000 
in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 großer Gaskocher 


mit 0 Brennern, Brat⸗ und Backofen 
iſt wegen Raummangels billigſt zu ver⸗ 


„ kaufen. Emil Golembiewski, 


ee 


A. Kamulla, Junkerſtr. 7. 


3.1. 4 Zinmer⸗Wohnungen, 


Neubau Mellienſtr. 129, 
mit Badeſtube, reichl. Zubehör, Balkon, 
Küchenloggia, Gartenland, elektr. Licht, 
Gas, eventl. Pferdeſtall u. Burſchengelaß, 
vom 1. 10. zu vermieten. 

Heinrich . 
G. m. b. H., 
Waldſtraße 49. 


1 Wohnung, 


4 Zimmer, Küche, Badeſtube und Neben⸗ 
gelaß, in meinem Haufe Eliſabeilhſtr. 7, 
3 Tr., per 1. Oktober zu vermieten. 


Georg Dietrich, 
Alezaufler Rittweger, Nachfolger. 


Die erſte Etage, 


4 Ziminer, Entree mit Zubehör, vom 1. 


Okkober 1911 Bäckerſtraße 47 zu verm. 1 


| hal 1 Ei 5 


G. Jacobi. 


Wohnung, 


3, 4 Zimmer, Küche, Balkon, Gas und 
Zubehör aufs neueſte eingerichtet, ſofort 
zu vermieten Neubau Vergſtr. 22,24. 

F. Jablons ki. 


Verſetzungshalber 
Wohnung, 


4 Zimmer, Mädchen⸗ und Badezimmer, 
ſowie reichl. Nebengelaß, Gas u. elektr. 


Lichtanlage, Waldſtraße 31 a, 2, per] 


1. 10. preiswert zu vermieten. 


Eine wohnung, J. Etage, 


beſtehend aus 5 Zimmern, Loggia, Küche, 
Badeſtube und reichlichem Nebengelaß 
vom 1. Oktober d. Is. ab zu vermieten. 
Elektriſche und Gasbeleuchtung, ſowie 
Kanaliſation u. Waſſerleitung vorhanden. 
Auf Wunſch Pferdeſtall u. Wagenremtſe. 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 42. 
M.. Vorderzimmer zu vermieten 
Coppernikusſtraße 41, 1 


Baderſtraße 8, 


Lagerräume, Hofraum, Stall für 8 Pferde, 
per 1. 10. 11 zu vermieten. 


N. Levy, Brückenstr. 5. 


— 


Mechanisches Teppich-Klopfwerk. 


; Fernſprecher 345. 
Farben. _ 1 


r Zu a 


Gustav Behrend. 
Ausschank von 


aus der 


Brauerei Englisch Brunnen, Elbing. 
n ET Ea 4 


Rud. Sack, bromberg, 


Schlosserstr. 1, Ecke me Telephon 136. 


Fabrik in Leipzig-Plagwi tz. | 


2 


. 


mit Badeeinrichtung 


ſofort 


. 5 


Koche auf = 


Für alle Bodenarten ausgezeichnet bewährt. 


„. Glänzende Anerkennungen. . 


55 Absatz bis 1910 


1 Million 806 731 Pflüge aller Art. 


ützenfahri 


Auferligung ha Uniformen. e Effekten für Militär u. Beamte. 


Rur anerkannt erſtklaffige Arbeit u Fabrikate! 


ll 8 al, 


Gläſer und Zubehörteile. 


L m 
Georg Dietrich, 
Alexander Rittweger Nachfolger, 
— ECliſabethſtraße 7. — 
Preisliſten und Proſpekte koſtenlos und poſtfrei. 


ae c 


und Gas, von 
zu vermieten. 
Thorn⸗Mocker. Lindenſtr. 13. 


Größte Auswahl nur neuer Deſſins in jeder Preislage. 
Sellner, Inhaber: Richard Sellner, 
Gerechte⸗ und Gerſtenſtraßßen⸗Ecke. 
. 


r 


Scl. atzmarke. 


1 4 Wohnungen, 5 
4 Wohnungen, 4 Zimmer und Zubehör; 


Zwei-, Drei- l. Vierscharpfllge, 


ee 1 


Alleinvertreter ER 


YEIdoA Jne Ey90oY 


Fernſprecher 345. 
Stuck. 


I immerWohnungen 


und Zubehör zu vermieten 
Graudenzerſtraße 110. 


Sreundl. Dreisimmer-Wohnung. 


ſofort oder ſpäter 0 vermieten. 
Gerberſtraße 13/15, Gartenhaus 1, l. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern mit Zubehör, eventl mit 
Pferdeſtall, per ſofort oder 1. Auguſt zu 


vermieten. Johanna Kuttner, 


Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtr. 85. 


In memen Neubauten Parkjir. 27 
und 29 find noch mehrere 


Wohnungen 


\ von 3 und 4 Zimmern mit reichl. Zube⸗ 


hör, Badeſtube, Gas» und elektr. Licht⸗ 


anlage, vom 1. Oktober d. Is. zu verm. 


G. Soppart, Fiſcherflr. 59. 


Wohnungen 


1 
Fiſcherſtraße 47, parterre, 
7 Zimmer, Zubehör und Pferdeſtall; 
Parkſtraße 13, parterre, 
6 Zimmer und Zubehör; 
Talſtraße 43, 1. Etage, 


N 5 Zimmer und Zubehör; 


zum 1. Oktober: 
Reuban Mellienſtraße 80, 


Zimmer, 


Neubau Talſtraße 40, 


12 Wohnungen, 3 Zimmer und Zubehör; 


Waldſtraße 43, 3. Etage, 
5 Zimmer und 1 

Hofſtraße 19, 1. Etage, 
reis wert zu vermieten. 


5 Zimmer und Küche 
M. Bartel, Malbiraſr 4 


1 4 Zimmerwohnung, 


Bade⸗ und Mädchenſtube, v. 1. Oktober 


1911 zu vermieten. 
Werner, Culmer Chauſſee 60. 


Herkſchaftl. Wohnung 


mit Warmwaſſerheizung, 8 Zimmer, 
Balkon und reichl. Zubehör, auf Wunſch 
auch Pferdeſtall und Remiſe, LEE 
23, 1, von bald oder 1. Oktober d. 

zu vermieten. Näheres 


Hotel Thorner Hof. 
Bäckerei 


mit Wohnung von ſofort zu vermieten. 
Näheres Gerberſtraße 14. 


Wohnung, 
4 Zimmer und Zubehör, Dom 110/11 
zu vermieten. Mellienſtraße 88. 


1 A4⸗Zimmer⸗Wohnung 


vom 1. Oktober zu vermieten. 
W.Steinhrecher, Cate 15,2 
Allftadt. Macht 12: 


Großer Laden 


mit angrenzenden 3 Zimmern vermietet 
von bald 


Bernhard Leiser. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


renoviert, von 5 Zimmern mit großem 
Balkon, nach Garten gelegen, Badezim., 
Gas, elektr. Beleuchtung und all. Zubeh., 
auf Wunſch auch Pferdeſtall, von ſogleich 
zu vermieten. 

Schuhmacherſtr. 12, 1, 1. 


Wohnung, 


13. Etage, 750 Mark, per 1. 10. 11 zu 
vermieten 


Hermann Martin. 
Baderſtr. 19, 
Großer 


Speicher, 


Leibitſcherſtraße 51, jofort oder ſpäter 


zu vermieten durch 


Kuntze & Kittler. 


Eiskeller 


nit rufen, Pierlagerkellet 


ſowie 


‚Herrfchaftl. Wohnung, * geräumiger Pferdeſtall 

6 Zimmer, Bad, reichl. Zubehör 905 
Pferdeſtall, per 1. 10. zu vermieten. 

Friedrichſir. 10/12, Portier. 


zu vermieten. 


6. Yunhransfiise Vuchduuckktei, 


Katharinenſtraße 4. 


Nr. ci. 


(Nachdruck verboten.) 
Das Unwetter von 1806/07 hatte Preußen nicht 
nur politiſch und militäriſch, ſondern auch moraliſch 
an den Nand des Verderbens gebracht. Gerade die 
feſteſte Stütze des Staates Friedrichs des Großen, 
die Armee, ſchien morſch bis auf den Grund zu ſein 


und innerlich am gefährlichſten zu wanken. Nach 
der Schlacht bei Jena am 14. Oktober 1806 über⸗ 
gaben ſich die Feſtungen dem napoleoniſchen Heere 
feig bis zur Schimpflichkeit. Spandau, Stettin, 
Küſtrin fielen faſt ohne Widerſtand und ohne Schuß. 
Ungehindert konnte der Feind ſich nach Oſten 
wälzen und ins Herz der preußiſchen Monarchie 
vordringen. Die königliche Familie hatte kaum 
Zeit, richtig zu packen, ſo ängſtlich und eilig wurde 
ihre Flucht betrieben. 

Am 2. November 1806 war Friedrich Wil⸗ 
helm III. mit ſeiner Gemahlin, der Königin Luiſe, 
und ſeinen Kindern in Graudenz zuſammen⸗ 
getroffen. Hier ſollte vorerſt das Hauptquartier 
genommen werden. Die Verſprengten des Hofes 
und des höheren Offizierkorps, unter ihnen der 
Prinz Eugen von Württemberg, der alte Köckritz, 
der Kriegsminiſter, hatten ſich hier eingefunden, 
um die Fortſetzung des Krieges zu beraten. 
Graudenz ſollte der Prellbock ſein, an dem ſich die 
Franzoſen bei ihrem Vordringen nach Oſtpreußen 
ſtoßen ſollten. Inzwiſchen wollte man die Armee 
ſammeln und dem Feinde die Schmach von Jena 
heimzahlen. Wenn der König ſich überlegte, wie 
die Kommandanten der weſtlichen Feſtungen 
ſchändlich ihr Wort gebrochen hatten, wie der 
Kommandant von Küſtrin ihm in die Hand Gehor⸗ 
ſam und Treue gelobt und ein paar Tage darauf 
500 franzöſiſchen Chaſſeurs die Feſtung ohne einen 
Kanonenſchuß überliefert hatte, ſo mochte er es ver⸗ 
lernt haben, in dieſen Zeiten an die alte Zucht 
ſeiner vertrauteſten Offiziere zu glauben. Gouver⸗ 
neur von Graudenz war ſeit dem Mai 1803 der 
alte, 73jährige Courbisre. Jüngere als er waren 
der dämoniſchen Gewalt Napoleons erlegen und 
dazu in beſſeren militäriſchen Poſitionen als er, 
denn die Feſtung Graudenz war jetzt in einem 
jämmerlichen Zuſtande. Aber der König ſollte ſich 


Berliner Wochenplauderei. 


8 (Nachdruck verboten.) 
Ein Krieg ſteht uns bevor, ein Krieg, wie er 
in der Lokalgeſchichte Berlins wohl noch nicht da⸗ 
geweſen ſein mag, und ein Krieg, der auch die 
Frauen als Streiterinnen auf den Plan rufen 
wird. Wir ſollen nämlich künftig am Montag nicht 
nicht mehr friſche Backware haben, und den Krieg 
werden die Bäckermeiſter führen, die nicht ge⸗ 
ſonnen ſind, den Kollegen von der Innung, die für 
das Sonntagsbackverbot eintreten, Gefolgſchaft zu 
leiſten. Sonntagsbackverbot! Das heißt wirklich 
nicht mehr und nicht weniger, als daß wir beim 
Morgenkaffee nicht mehr friſche Brötchen und 


Knüppel, Schrippen und Hörnchen erhalten ſollen; 


denn in der Nacht zum Montag ſoll nicht mehr 
gebacken werden. So wollen es die zünftigen 
Meiſter der Bäckerinnung, die auf dem Standpunkt 
ſtehen, daß erſtens das Publikum auch ohne friſche 
Backware am Montag auskommen kann, zweitens 
erklären, ſelbſt unter Verzicht der Einnahme, nach 
Einführung des Backverbots ſparen zu können, weil 
ſie in der Sonntagnacht dann nicht mehr extra hohe 
Backlöhne zu zahlen haben. Eine entgegengeſetzte 
Anſicht vertreten die Bäckermeiſter, die einer 
Innung nicht angehören. Dieſe meinen, die Mon⸗ 
tagseinnahme nicht entbehren zu können, und 
fürchten außerdem, daß ſich die Konditoreien den 
Zwiſt zunutze machen und in die Breſche eintreten 
würden. Denn das Backverbot kann, ſelbſt wenn 
der Polizeipräſident es bei einer Zweidrittel⸗ 
mehrheit anordnet, nicht auf die Konditoreien aus⸗ 
gedehnt werden, und es iſt daher ſelbſtverſtändlich, 
daß die Konditoren dann auch Backware herſtellen 
würden. Die großen Hotels und Rejtaurants aber 
würden, wie es jetzt ſchon zumteil der Fall iſt, 
eigene Bäckereien errichten und auf dieſe Weiſe 
völlig unabhängig von dem Innungsbäcker ſein. 
Die Folgen des Sonntagsbackverbots dürften alſo 
ſehr einſchneidend ſein, namentlich, weil auch 
unſere Hausfrauen es ſich nicht gefallen laſſen 
würden: zr wirkſamſter Proteſt iſt der, daß fie 


irren und ſollte von dem alten Haudegen, der ſich 
ſchon in des großen Friedrich Schlachten heldenhaft 
geſchlagen hatte, wieder den Glauben an die Opfer⸗ 
freudigkeit ſeiner Armee befeſtigt erhalten. 
Wilhelm Reinhardt Baron de L'Homme de 
Courbièere entſtammte einer franzöfiſchen Adels⸗ 
familie, die mit den Hugenotten über Holland nach 
Preußen eingewandert war. Er war am 23. Fe⸗ 
bruar 1733 zu Maſtricht in Holland geboren und 
hatte mit 14 Jahren bei Bergen op Zoom zum 
erſtenmale im Pulverdampf geſtanden. Bei Beginn 
des ſiebenjährigen Krieges war er in die Dienſte 
des großen Königs übergetreten. Die Belagerung 
von Schweidnitz 1758 und die Verteidigung von 
Herrnſtadt gegen die Ruſſen 1760 waren ſeine erſten 
Ruhmestaten. Er war erſt 27 Jahre alt und ſchon 
Oberſtleutnant. Bei der Belagerung von Dresden 
verlieh ihm Friedrich den Orden pour le mérite. 
Nach dem Kriege ſtand er weiter hoch in der Gunſt 
des Königs. 1771 wurde er Oberſt, 1778 erhielt er 
als Zeichen perſönlicher Gnade die Droſtei Leer 
zum Geſchenk; 1780 war er Generalmajor. Im 
ſelben Jahre durfte er Friedrich auf deſſen ſchleſiſche 
Revue begleiten, und zurückgekehrt, mußte er dem 
großen Könige noch mehrere Tage in Sansſouci 
Geſellſchaft leiſten. Er war eine reckenhafte Er⸗ 
ſcheinung, ſprach nicht viel, war karg in der Mitteil⸗ 
ſamkeit ſeiner Empfindungen, aber feurig ent⸗ 
flammt, wenn es zu handeln galt. Er war ein 
vortrefflicher Organiſator, verſtand es meiſterhaft, 
Freibataillone zu bilden und während des Kampfes 
die Truppen zuſammenzuhalten und neu zuſammen⸗ 
zuraffen. Er hatte eine glänzende Begabung für 
die Überſicht von Situationen. Seine Befehle ge⸗ 
ſchahen kurz, aber immer ſicher. Er war ſtreng mit 
ſich ſelber, eine echte Soldatennatur, der kein 
Hindernis das Erreichen des Zieles verſtellt. 
Dabei war er ein Charakter; ſein Wort galt, und 
ſein Handſchlag war unzerbrechlich wie ein Eid. 
Dieſer General ſagte nicht viel, als er am 
9. November 1806 von Goldap her in die Feſtung 
Graudenz kam, um ſie als Kommandant gegen den 
herandrängenden Feind zu übernehmen. Aber er 
ſah umſomehr, denn kaum war er da, ſo begann ſich 
die gänzlich unwehrhafte Feſtung an allen Enden 
neu aufzubauen. Friedrich Wilhelm III. gab 
ſeinem General in allen Dingen vollkommen freie 
Hand. Courbiere ſorgte zunächſt für angemeſſene 
Verpropiantierung und Bewaffnung der Feſtung. 
Er hatte den Roggen in den Speichern zum großen 
Teil verfault angetroffen, und von den 200 Ge⸗ 
ſchützen hatten die Mörſer und 24⸗Pfünder keine 
Bedienung. In größter Eile mußte alles herbei⸗ 
geſchafft und geregelt werden. Am 11. November 
waren die Franzoſen in Bromberg, am 14. in 
Schwetz angekommen; am 15. brachte ein Detache⸗ 
ment preußiſcher Huſaren zwei franzöſiſche Gefan⸗ 
gene nach Graudenz. Die Vorhut der Franzoſen 
ſchwärmte alſo bereits um Graudenz herum. Die 
königliche Familie hielt es für geraten, am 16. No⸗ 
vember früh die Flucht nach Oſterode und Königs⸗ 
berg aufzunehmen. „Leben Sie wohl, mein lieber 
Courbiere,“ ſagte der König beim Abſchiede zum 
Kommandanten, „ich verlaſſe mich darauf, daß Sie 
die Feſtung in keinem Falle übergeben!“ Der Alte 
nahm die Mütze vom Kopf, ſtreckte dem König die 
Hand entgegen und antwortete: „Majeſtät, ſolange 
noch ein Tropfen Bluts in meinem Körper iſt, 
wird Graudenz nicht übergeben!“ 
x —————̃— — — — —ͤ—— 


bei dem Bäcker überhaupt nicht mehr kaufen 
würden, der ihnen am Montag nicht friſche Back⸗ 
ware zu liefern imſtande wäre. Das wäre die 
augenblickliche Situation vor dem Sturm; hoffent⸗ 
lich aber kommt es nicht zur offenen Fehde, und die 
Gemüter beruhigen ſich, ehe der erſte Trompeten⸗ 
ſtoß die ſtreitenden Parteien zum offenen Kampf 
ruft. Während die Bäckerinnungsmeiſter dafür 
agitieren, daß Sonntags nicht mehr gebacken wer⸗ 
den ſoll, iſt der Magiſtrat nach langem Zögern dem 
Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung bei⸗ 
getreten, nach dem die Gemeindewahlen auch am 
Sonntag ſtattfinden dürfen; Vorausſetzung iſt da⸗ 
bei, daß ſich für die Wahlvorſtände die erforder⸗ 
lichen Beiſitzer auch an dieſem Tage zu dem Geſchäft 
bereit finden. Iſt dies der Fall, ſo werden die 
Wahlen der dritten Abteilung bereits bei den im 
November notwendigen Ergänzungswahlen zur 
Stadtverordnetenverſammlung am Sonntag vor⸗ 
genommen werden. Das iſt für viele Leute, 
namentlich für die Wähler der dritten Abteilung, 
ſehr angenehm; denn in der Woche findet ſich nur 
ſeltener die Zeit zur Erfüllung dieſer ſtaatsbürger⸗ 
lichen Pflicht. Glücklicherweiſe haben es die 
Freunde der Sonntagswahl unterlaſſen, einen 
Verein zu gründen, um ihr Ziel zu erreichen, was 
bei der Neigung zu Vereinsgründungen, die in 
Berlin herrſcht, immerhin Wunder nehmen muß. 
Beſteht doch ſogar ein „Schutzverein unliebſamer 
Gläubiger“ bei uns, von deſſen Exiſtenz man bisher 
übrigens nichts ahnte. Aber er iſt wirklich da. Denn 
in einem jüngſt vor dem Amtsgericht Berlin⸗ 
Mitte ſtattgehabten Offenbarungseidverfahren 
wurde folgendes Vermögensverzeichnis beſchworen: 
„Kleider und Wäſche gehören nicht mir, ſondern 
dem Schutzverein unliebſamer Gläubiger in Berlin, 
deſſen Mitglied ich ſeit Jahren bin.“ Bis zu dem 
Offenbarungstermin hat man noch nie etwas von 
dieſem ſeltſamen Verein gehört, deſſen Name auch 
nicht im Adreßbuch zu finden iſt. Vorſorgliche Ge⸗ 
müter werden alſo gut daran tun, ſich beizeiten um 
die Adreſſe zu bemühen, denn hat dieſe Einrichtung 


Tag und Nacht ſtand jetzt in den paar Tagen, 
die ihm bis zur eigentlichen Verteidigung noch 
blieben, Courbisre auf den Feſtungswällen, um un⸗ 
ermüdlich die letzten Anordnungen zu treffen. 
Palliſaden wurden geſetzt, Gruben gegraben, Block⸗ 
häuſer aufgeſtellt, die Schießſcharten geblendet, un⸗ 
geheure Fallgatter errichtet, Balken angetragen, 
um beim Sturmangriff die feindlichen Sturm⸗ 
leitern zu zerſchmettern, Handgranaten haufen⸗ 
weiſe bereitgelegt, auf den Zugängen außerhalb 
der Feſtung Fußangeln gelegt, und den Bürgern 
der Stadt wurde nahegelegt, alle Habſeligkeiten in 
Sicherheit zu bringen, aber im übrigen nicht das 
geringſte zugunſten des Feindes zu unternehmen. 
Am Abend des 16. November ließ Courbisre die 
Weichſelbrücke in Brand ſtecken, und die lodernden 
Flammen erſchienen Freund und Feind vor Grau⸗ 
denz wie blutige Zeichen kommender Ereigniſſe. 


Die Franzoſen ließen auf ſich warten. Ein 
Oberſt vom Lannes ſchen Korps hatte bald nach 
der Abreiſe der königlichen Familie eine Auf⸗ 
forderung zur Übergabe der Feſtung abgegeben, 
und Courbisre hatte als Antwort vom Schanzen⸗ 
berg aus einen Kanonenſchuß löſen laſſen. Danach 
blieb man längere Zeit vom Feinde unbeläſtigt. 
Napoleons Hauptaktion ging links von Graudenz 
vorbei, in der Annahme, die Feſtung würde ihm, 
wie bisher alle übrigen, mühelos zufallen. Am 
22. Januar 1807 erſt beſetzten die Franzoſen die 
Stadt Graudenz, die von der Feſtung etwa 2 Kilo⸗ 
meter entfernt liegt. Am 23. Januar ſchickte der 
General Rouyer an Courbisre die Aufforderung, 
die Feſtung auszuliefern. Courbisre reagierte auf 
das Schreiben nicht. Am 14. März forderte der 
General Savary Courbisre zur Anterredung auf. 
Der Kommandant lehnte ab. Einen Tag darauf 
ſchrieb Savary noch einmal, diesmal ſehr ausführ⸗ 
lich und eine gewiſſe berredungskunſt aufbietend, 
an Courbisre. Der Alte antwortete, immer in 
deutſcher Sprache, daß das viele Briefſchreiben 
ſchon unnötig wäre, umſomehr noch eine mündliche 
Ausſprache. Doch Savary ſchrieb zum drittenmale; 
er drohte ſchwach und lockte ſtark. „Frankreich ver⸗ 
leugnet ſeine Verbündeten nie,“ war eine von den 
Phraſen in dem Briefe. Courbisres Geduld war 
zuende. Er gab Befehl, Granat⸗ und Kugelfeuer 
in die Stadt zu werfen. Die Franzoſen, auf dieſe 
Antwort nicht gefaßt, erwiderten dieſe ungeahnte 
Offenſtve mit einem gelinden Kanonenfeuer und 
zogen aus der Stadt heraus. Ende April ſchickte 
Napoleon den Belagerern 3000 Mann Verſtärkung; 
im Mai und Juni kamen abermals Verſtärkungen, 


und an Savarys Stelle übernahm der Marſchall 


Victor das Kommando. Am 28. Juni eröffnete 
der Feind ſeine erſte Parallele auf die Feſtung. 
Courbisre brachte fie mit ſeinen Feuerſchlünden 
zum Stehen. Der franzöſiſche Marſchall ſchickte 
Drohbriefe an den Kommandanten; aber der ließ 
ſich in ſeiner kalten Ruhe nicht ſtören. Da kam 
Anfang Juli die Nachricht des Friedens von Tilſit 
nach Graudenz. Die Belagerung wurde aufgehoben, 
und die Feſtung Graudenz war Friedrich Wil⸗ 
helm III. durch des alten Helden Courbisres Kalt⸗ 
blütigkeit und Treue in Ehren erhalten geblieben. 


Der Held von Graudenz konnte triumphieren. 
Auf eins der unverſchämten Schreiben Savarys, in 
dem der Franzoſe das Verantwortlichkeitsgefühl, 
das man einem Könige gegenüber zu haben meine, 
der feine Staaten verlaſſen habe, ironiſtert hatte, 
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einmal ihre Daſeinsberechtigung bewieſen, jo kann 
man annehmen, daß der Wunſch, ſich auf einen 
ſolchen Verein gegebenenfalls ſtützen zu können, 
auch noch bei anderen Menſchenkindern vorhanden 
iſt. Auch eine zweite, ſehr ſchätzbare Inſtitution iſt 
den Berlinern nicht allgemein bekannt; das iſt die 
der ſtädtiſchen Hochzeitsgeſchenke an bedürftige 
„goldene Brautpaare“. Den meiſten dieſer Jubel⸗ 
paare kann die Stadt nur nachträglich ein Geſchenk 
machen, wenn ſie durch einen Zufall von dem be⸗ 
deutſamen Ereignis erfährt. Es iſt zwar nicht viel, 
was die Stadt für dieſe Fälle freiwillig ſpendet — 
nur 30 Mark —, aber das Gold käme doch am Tage 
der goldenen Hochzeit manchem Paar ſehr zuſtatten. 
Auch die Polizei hat, was ebenfalls nur wenigen 
bekannt ſein dürfte, einen Fonds zu dem gleichen 
Zweck, der aber ſo hoch dotiert iſt, daß jedem „gol⸗ 
denen Brautpaar“ 50 Mark gegeben werden können. 
And nicht nur die ganz Armen erhalten dieſe 
Spende, ſondern auch die Bedürftigen, denen die 
Not noch nicht auf dem Nacken ſitzt. Da ſich in der 
letzten Zeit niemand zu dem Genuß der Stiftung 
gemeldet hat, ſah ſich der Magiſtrat ſogar ver⸗ 
anlaßt, eine Bekanntmachung zu veröffentlichen, in 
der auf dieſe erfreuliche Sitte aufmerkſam gemacht 
wird. Hoffentlich hat das menſchenfreundliche Be⸗ 
mühen des Magiſtrats Erfolg, und es melden ſich 
recht viele „goldene Brautpaare“. Das Geld iſt da, 
alſo en avant! — Auch Wohnungen ſind da, ſogar 


in Hülle und Fülle; aber die Mieter wollen ſich 


nicht einſtellen. In 43 Gemeinden Groß-Berlins 
gibt es zuſammen 65 000 leere Wohnungen; davon 
in Berlin allein rund 28 900. Dann kommt Rixdorf 
mit 6736, Charlottenburg mit 5630, Wilmersdorf 
mit 2772 und ſo fort bis zu dem kleinen Marien⸗ 
dorf mit 607. Und bei dieſem Wohnungsüberfluß 
herrſcht eine überaus rege Bautätigkeit. Eben wird 
das Tempelhofer Feld erſchloſſen, das nach der 
Bebauung rund 60 000 Menſchen faſſen kann; 
Schöneberg erſchließt ſein Südgelände: Platz für 


100 000 Menſchen; Wilmersdorf dehnt und ſtreckt 
ſich, daß gut 50 000 Menſchen mehr wohnen können; 


hatte Courbière die Antwort gegeben: „Wenn es 
keinen König von Preußen mehr gibt, ſo gibt es 
doch noch einen König von Graudenz“; und er hat 
in dieſer fürchterlichen Zeit, in der alles verloren 
zu gehen ſchien, ſeine Behauptung wahr gemacht, 
indem er dem Könige Graudenz unverſehrt erhielt. 
Friedrich Wilhelm dankte ihm mit der Ernennung 
zum Feldmarſchall. Das Volk hat ſolche Ehren 
nicht zu vergeben, aber unter denen, die in den 
Jahren der Bedrückung die Hoffnung der Nation 
auf Vergeltung und Befreiung belebten, ſteht Cour⸗ 
Biere dem Andenken jedes Patrioten unmittelbar 
nahe. Als Mann der Tat in Monaten voller 
Angſtlichkeit und Kopfloſigkeit ſtärkte er in den 
bedrängten Herzen die Zuverſicht, die allen voran 
die Königin Luiſe nicht inbrünſtig genug auf die 
verzweifelte Nation herabflehen konnte. 

Nur wenige Jahre, und der alte Haudegen von 
Graudenz hätte den Tag der Befreiung aufgehen 
ſehen. Wie vielen von den Beſten, wie Scharnhorſt, 
Theodor Körner und der edlen Königin ſelbſt, war 
es ihm nicht vergönnt. Am 23. Juli 1811 iſt er 
geſtorben. In der Baſtion der Feſtung Graudenz, 
unter einem Denkmal aus Mörſern und Lanzen, 
ſchläft er den ewigen Schlaf. 


Aus der Glüdszeitmeines Lebens . 


Die Politik gewähre keine Befriedigung, ſagte 
einmal Fürſt Bismarck, denn habe man Erfolg, ſo 
ſetze man wie ein Spieler den Gewinn wieder ein, 
und niemals gebe es einen Ruhepunkt; wahrhaft 
glücklich ſei er, der Kanzler, auch auf den Höhen 
110 amtlichen Erfolge nicht geweſen, ſondern 
allenfalls nur, als er ſeinen erſten Haſen ſchoß und 
als ſeine Johanna ihm ihr Jawort gab. 

nwillkürlich muß man an dieſes alte Bis⸗ 
marckwort denken, wo man den ſtattlichen Band 
„Aus der Glückszeit meines Lebens“ (München, 
F. F. Lehmanns Verlag) vor ſich hat, — Er⸗ 
innerungen an 1870/71 von Max Liebermann 
v. Sonnenberg, dem von der Politik arg zer⸗ 
zauſten Kämpen, dem jetzt der Gedanke an die 
herrliche Zeit, wo er als Offizier im Felde ſtand, 
„am Abende eines ſchweren Lebens das alte Herz 
durchleuchtet und erwärmt“. Es hat Leute gegeben, 


die von hervorragenderem Poſten aus ihre Kriegs⸗ 


erinnerungen datieren, als dieſer ehemalige 
Premierleutnant eines Linieninfanterieregiments, 
der 2. oſtpreußiſchen Grenadiere Nr. 3, aber kaum 
einen, der mit ſo treuer lichtheit und doch ſo 
voll innerlichen Jubels Blättchen für Blättchen 
der großen Erinnerungen uns weiſt. Das iſt 
Liebermann, wie er leibt und lebt, „nix wie 
Fan jagen die ſüddeutſchen Bundesbrüder; der 
typiſche prößling des armen altpreußiſchen 
Schwertadels, deſſen Vater als penſionierter Major 
bei der Nachricht von der Mobilmachung ſeinen 
einzigen Sohn mit den Worten umarmt: „Junge, 
haſt du ein Glück!“, deſſen Großvater ſchon in den 
Freiheitskriegen gefochten hat. 

Aus Hunderten von Schilderungen wiſſen wir, 
wie es in Berlin in den großen Julitagen 1870 
ausſah, wie die Menge vor dem Schloſſe wogte und 
anderes mehr. Aber hier; das köſtliche Gegenſtück 
aus der „kleinen Garniſon“, aus Lötzen im öſtlichen 
Oſtelbien. Der Leutnant Liebermann v. Sonnen⸗ 
berg kommt am 16. Juli 1870 vormittags nach fünf⸗ 
ſtündigem Dienſt von den Schießſtänden zurück zur 
Kaſerne. In ee e Haltung ſteht im 
Korridor der Gefreite mit dem Bataillonsbefehl 
zum Anterſchreiben. Der erſte Gedanke: ob ich wohl 
wieder was ausgefreſſen habe und der Komman⸗ 
deur die Herren Offiziere zu ſprechen wünſcht? 


Charlottenburg baut nach der Spandauer Grenze zu 
und längs der Kantſtraße erſtehen immermehr neue 
Häuſer und Straßenzüge. Es kann den Volkswirt⸗ 
ſchaftler ſchwindeln machen, wenn er darüber nach⸗ 
grübelt, wo die Menſchen herkommen ſollen, um die 
neuen Häuſer zu bewohnen. Und bei all dem 
Wohnungsreichtum ein Wohnungsmangel! — Und 
trotz des Wohnungsreichtums ſchreitet man zur 
Gründung von Ledigenheimen, wie es Charlotten⸗ 
burg bereits getan hat und wie es Weißenſee zu 
tun im Begriff iſt. Dieſe Gegenſätze werden be⸗ 
ſtehen bleiben, bis die Umwälzung, in ber Berlin 
zurzeit begriffen iſt, vollendet ſein wird. Wohnungs⸗ 
politik iſt eng mit der Verkehrsfrage verknüpft, 
auch eng verbunden mit der Lage der induſtriellen 
Betriebe. In der Stadt und auch in den Vor⸗ 
orten kann man nicht billig wohnen, dazu gehört 
die Errichtung von Siedelungen in Neuland; aber 
der Schnellverkehr mangelt, um die Menſchen von 
draußen auf ihre Arbeitsſtätten zu bringen. 


Schnellverkehr und billige Tarife. Beides haben 
wir aber nicht; beides wird aber kommen, denn 
die Bevölkerung Berlins drängt unzweifelhaft 
dieſem Ziele zu. — Ob man ſich Hilfe von dem 
kommenden Zwangszweckverband verſprechen kann? 
Gewiß zählt die Organiſation des Verkehrs auch 
zu ſeinen Aufgaben, aber ob er die Macht haben 
wird, bahnbrechend vorzugehen, Die Stadtbahn iſt 
zu langſam, die Hochbahn erſtens noch lange nicht 
ausgebaut und für den kleinen Beamten zu teuer. 
Abonnements werden nicht ausgegeben, und 80 Pfg. 
pro Tag — im giünſtigſten Fall bei längeren 
Strecken 60 Pfg. — iſt nicht für die weniger Be⸗ 
mittelten erſchwingbar. So wird trotz der 65 000 
leerſtehenden Wohnungen der Wohnungsmangel 
vorläufig bleiben, denn es handelt ſich nicht ſo ſehr 
darum, eine Wohnung zu erhalten, ſondern darum, 
daß man eine möglichſt den hygieniſchen Bedin⸗ 
gungen entſprechende Wohnung findet, der Miets⸗ 
preis im Verhältnis zu dem Einkommen ſteht, und 
die nicht durch teure Fahrgelegenheit geſteigert 
wird. A. Silvius, 
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Aber dem Gefreiten zuckt es fo ſeltſam freudig um 
dia Mundwinkel. Liebermann nimmt den Dienſt⸗ 
zettel und lieſt: Mobilmachung der ganzen Armee 
befohlen: 16. Juli erſter Mobilmachungstag“. 
5 „Ich. ſchrie nicht, ich brüllte: Hurra und wieder 
Hurra!“ Ja, das glauben wir dem alten Kriegs⸗ 
mann gerne. Er verleugnet ſich nie. Nix wie druff. 
Schreiber dieſes erinnert ſich mit Vergnügen 
mancher Schachpartie, die Liebermann verlor, nur 
weil er nicht aushalten konnte und 1 5 mit 
beiden Springern in den Feind hineinraſte. So iſt 
er. Im Spiel und im Leben. 7 

„Von prächtiger Friſche iſt die Schilderung dieſes 
erſten Mobilmachungstages. „Auf den Heimweg 
nach der Feſtung kann ich mich zwar nicht be 
ſinnen, ich vermute aber, daß ich meiner damaligen 
Chauſſee en gemäß den letzten Kilometer auf der 
Chauſſee mit h gu Säbel im Laufſchritt mit 
5 1 77 Marſch, Hurra“ lich dem Feſtungstor 
hinau eſtürmt bin.“ Ei freilich, das glauben wir 
auch. Und dieſes Glücksgefühl verläßt den jungen 
Offizier, der 1866 mit achtzehn Jahren in das 
Heer eingetreten iſt, auch in den blutigen Auguſt⸗ 
1119 vor Metz nicht, wo er ſich ſchwere Wunden 
und das „Eiſerne“ holt: auch nicht in den Müh⸗ 
ſeligkeiten des letzten Feldzugsteils, den er als 
Geneſener wieder mitmacht. Nicht, als ob er den 
Blick auf die Wirklichkeit verlöre. Das ganze 392 
Seiten ſtarke Buch it von einem Realismus durch⸗ 
weht, der ſeines Gleichen ſucht, und gerade dieſe 
Schilderungen von Menſchen und Ereigniſſen in 


dem Detail einer Kompagnie, eines Bataillons, 


gerade die kleinen Quartiererlebniſſe in Feindes⸗ 
land und all das Drum und Dran ſind für uns 
ein wertvolles und bleibendes Zeugnis der herr⸗ 
lichen Zeit. 


Wir können uns bei dieſer kurzen Anzeige nicht 
in Kapitelaufzählungen und Inhaltsangaben ver⸗ 
tiefen. Wir wollen nur hoffen, daß keine deutſche 
Volksbibliothek es verſäumt, „Aus der Glückszeit 
meines Lebens“ für ihre Benutzer auszulegen; das 
Glück wird ſich ihnen mitteilen. Sheer aber 
werden alle alten oſtpreußiſchen Krieger um dieſes 
Buch nicht herumkönnen. Auch den nicht Glücklichen 
unter ihnen wird es „am Abende eines ſchweren 
Lebens das alte Herz durchleuchten und erwärmen“, 
Daß es die Jugend zu begeiſtern vermag, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich; und auch manche deutſche Frau wird 
Weiheſtunden mit dieſem Buche erleben. Sein Ver⸗ 
faſſer iſt nicht nur Frontſoldat, ſondern auch deut⸗ 
ſcher Dichter 1 Warm und reich und form⸗ 
vollendet quillt es immer wieder in ihm empor 
— und ſeine Verſe aus dem Kriegslager gehören zu 
den Schönſten des ganzen Buches. 
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Unfere Sonne. 
Von Dr. W. Pahls. 
Machdruck verboten.) 

Der Urquell alles Lebens auf Erden iſt das Ge⸗ 
ſtirn, welches den Tag regiert. Kein Waſſertropfen, 
der ein Mühlrad dreht, kein Windſtoß, der ein 
Segel ſchwellt: der Sonne verdanken ſie ihre be⸗ 
wegende, lebendige Kraft. Ja, in den ſchwarzen 
Schätzen, die wir aus der Erde Schoß zutage för⸗ 
dern, in den Steinkohlen iſt ihre Energie von 
Aeonen her aufgeſpeichert. Wo wäre das Wachs⸗ 
tum und Gedeihen, hielte nicht die Sonne das 
Waſſer flüſſig; wir ſuchten vergebens nach Speiſe 
und fänden den Trank erſtarrt. Rings ein Reich 
des Todes, wo ihre Einwirkung fehlt; Freude aber 
und Leben im Bereiche ihrer Strahlen. Seht das 
Grubenpferd, wie es ausgelaſſen iſt, wenn es aus 
der Tiefe zurückkehrt an das roſige Licht. Den Men⸗ 
ſchen aber ſtimmt der Hinblick auf die Sonne zur 
Andacht; und deshalb haben uralte Völker in ihr 
die Gottheit angebetet und tun ſolches bis auf 
unſere Tage. 

Ihre Scheibe ſcheint uns wenig mehr als ein⸗ 
halb Grad Durchmeſſer zu haben, nur 32 Minuten. 
Bei ihrer ungeheuren Entfernung von 20 Millio⸗ 
nen Meilen oder 148 138 000 Alm. jedoch ergibt 
ſich daraus ihr wahrer Durchmeſſer gleich 1380 006 
Klm. Wenn fie hohl wäre, könnte man die Erde 
ſamt ihrem Monde in ihr unterbringen; unge⸗ 
hindert könnte dieſer ſeine Bahn weiter kreiſen, 
ſelbſt wenn er faſt doppelt ſo weit von uns ent⸗ 
fernt wäre. Der Rauminhalt der Sonne iſt gleich 
253 Millionen Erdkugeln und ihre Maſſe 325 000 
mal ſo ſchwer als Mutter Erde, alſo iſt ſie nur ein⸗ 
viertel jo dicht als die Erdmaſſe, oder 1,4 mal jo 
dicht als Waſſer. Ein Körper wiegt auf ihr das 
27fache und erhält beim Fallen in der Sekunde 
eine Beſchleunigung von 27 mal 10 Meter. 

Das Licht, welches doch in einer Sekunde 
300 000 Klm. durcheilt, gebraucht von der Sonne 
bis zur Erde 8 Minuten und erreicht uns in der⸗ 
ſelben Stärke, wie ſie 60 000 Normalkerzen in ein 
Meter Abſtand ausſtrahlen würden; oder die 
Sonne iſt 600 000 mal ſo hell als der Vollmond. 

Was die Sonne jährlich nach allen Seiten an 
Wärme ausſtrahlt, wäre imſtande, einen 100 Meter 
dicken Eishimmel zu ſchmelzen, der im Abſtande der 
Erdbahn jene umſchlöſſe. Es geht eben alles gleich 


ins Koloſſale, wenn es ſich um die Sonne handelt. 


Man kann ungefähr ermeſſen, welche enorme Hitze 
demgemäß in der Sonne herrſchen muß. Zöllner 
ſchätzt ſie auf 100 000 Gr. C. Bei einer ſo hohen 
Temperatur würden die meiſten Körper unſerer 


Bekanntſchaft nicht allein flüchtig werden, fondern | 


die Form glühender Dämpfe oder Gaſe an⸗ 
nehmen. In der Tat beobachten wir in der Sonne 
etwas derartiges. 


Der Spektralapparat zeigt uns das Licht eines 
weißglühenden feſten oder flüſſigen Körpers als 
ein ununterbrochenes Band in Regenbogenfarben. 
Dagegen zeigt er glühende Dämpfe von Metallen 
3. B. als einzelne nach Farbe und gegenſeitigem 
Abſtande charakteriſtiſche Linien aus jenem Bande. 
Wenn man nun aber jenes weißglühende Licht 
durch die Dämpfe hindurch betrachtet, ſo erhält 
man das ſogenannte Abſorptionsſpektrum, in 


welchem an denjenigen Stellen des Bandes dunkle 
Linien auftreten, wo vorher die Dämpfe allein 
farbige Linien ergaben. Die Sonne bietet uns nun 
ein ſolches Abſorptionsſpektrum. Alſo muß ſie be⸗ 
ſtehen aus einem weißalübenden Kern, der mög⸗ 


licherweiſe im Innern feſt, an der Oberfläche jeden⸗ 
falls flüſſig iſt, und welcher von den glühenden 
Dämpfen umhüllt wird. Zugleich kann man aus 
dem Orte der Linien erkennen, daß es Dämpfe von 
Eiſen, Nickel, Calcium, Natrium ufw. find. 

Dieſe Hülle glühender Dämpfe nehmen wir 
aber auch direkt wahr, wenn bei Gelegenheit einer 
totalen Sonnenfinſternis, wie am 28. Juli 1851 
und am 18. Auguſt 1868 der Kern der Sonne durch 
die dunkle Mondſcheibe abgeblendet iſt. Wie ein 
Heiligenſchein von der Breite des viertel Mond⸗ 
durchmeſſers umgibt alsdann die ſogenannte 
Corona die verfinſternde Mitte. Zugleich aber be⸗ 
merken wir etwas Neues. Über den finſtern Rand 
hinaus ragen Feuergarben, als wären ſie aufge⸗ 
ſpritzt aus einem brodelnden Keſſel, erheben ſich 
Wolken glühenden Staubes mit ausgebreiteten und 
verwehten Köpfen, oft viele Tauſende von Meilen 
hoch. Das ſind die Sonnenfackeln, Wellenkämme 
der ſiedend, ziſchend aufgeregten feurigen Flüſſig⸗ 
keit, und die Protuberanzen, glühende Gasſäulen, 
von der Urgewalt unglaublich raſender Stürme be⸗ 
wegt. Nachdem es dem franzöſiſchen Phyſiker 
Jannſſen gelungen iſt, die Protuberanzen auch an 
der nicht verfinſterten Sonne zu beobachten, haben 
weitere Forſchungen ergeben, daß fie einerlei find 
mit den ſchon ſeit der Erfindung des Fernrohrs 
entdeckten Sonnenflecken, gewiſſermaßen nur deren 
Profilanſicht. 

Die Entdeckung der Sonnenflecken erfolgte übri⸗ 
gens gerade vor 300 Jahren im Dezember 1610 
durch den zu Reſterhaave bei Aurich geborenen, auf 
der Wittenberger Aniverſität vorgebildeten be⸗ 
rühmten Aſtronom Johs. Fabricius. Dieſe Sonnen⸗ 
flecken erſcheinen als dunkelbraune, gegen den Rand 
hin lichter werdende Stellen auf der blendenden 
Scheibe, ſie ſind mit einer Art Hof umgeben, den 
man Penumbra genannt hat. Ihre Umriſſe ſind 
unregelmäßig und veränderlich, wie die einer 
Wolke, häufig wirbelartig gedreht. Sie erſcheinen 
am Oſtrande als ſchmale Elypſen, von Nord nach 
Süd geſtreckt, wandern über die Sonnenſcheibe, in⸗ 
dem ſie ſich verbreitern bis zur Mitte, um alsdann 
wieder nach dem Weſtrande hin zu eliptiſcher Ge⸗ 
ſtalt zuſammenzuſchrumpfen. Nach etwa 13 Tagen 
iſt dieſer Weg vollendet und nach weiter 13 Tagen 
taucht faſt an der früheren Stelle, wenn auch an 
Geſtalt etwas verändert, ein Fleck von annähern⸗ 
der Größe wieder auf. Hieraus hat man auf eine 
Umdrehungszeit der Sonne von beiläufig 25 Tagen 
geſchloſſen. Die Häufigkeit der Flecken wechſelt in 
einer Periode von 11 Jahren vom Aquator nach 
den Polen und zurück wandernd. Einige ſind von 
der Größe der Erdoberfläche; andere, und zwar die 
meiſten, erſcheinen nur wie Löcher in einem Siebe. 


Die Flecken oder Protuberanzen ſind wohl vor⸗ 


wiegend als rieſige Wolken von Eiſenroſt anzu⸗ 
ſehen. Dieſer kann ſich wegen der zerſetzenden allzu 
hohen Temperatur im Innern zwar nicht bilden, 
wohl aber in den höheren und deshalb kühleren 
Schichten der Sonnenatmoſphäre. Aus dieſen ſtürzt 
er dann wieder in die Tiefe, ganz wie der Regen 
auf Erden. 

Der Aufruhr in dieſen gewaltigen Eiſenmaſſen 
hat natürlich entſprechende magnetiſche Erſcheinun⸗ 
gen im Gefolge, die man tatſächlich gemäß der 
Fleckenperiode an den irdiſchen Inſtrumenten beob⸗ 
achtet, Es hängt z. B. davon ab die Intenſität, die 
Stärke des Erdmagnetismus; denn unſere Erde 
befindet ſich im ungeheuren magnetiſche Felde der 
Sonne, im Bereiche ihrer magnetiſchen und elek⸗ 
triſchen Fernwirkung und Kraftäußerung ebenſo 
gut, wie ſie und alles auf ihr webt im Bereiche 
ihrer Licht⸗ und Wärmewellen. Und dieſe Ab⸗ 
hängigkeit näher zu erforſchen iſt eine Aufgabe, 
die ihrer Löſung ſichtlich näher kommt. 

Die letzte, manchem hochintereſſante Frage, ob 
die Sonne auch irgendwelchen Erſatz für ihren Ver⸗ 
brauch an Licht und Wärme findet, um unſerer 
Erde dauernd Leben zu ſpenden, iſt wohl nicht ſo 
dringlich, iſt auch nicht einhellig gelöſt. Vorläufig 
reicht es noch! 


Fahrendes Volk. 


Von Paula Kaldewey. 
Nachdruck verboten.) 
Fahrendes Volk ſind ſie in Wahrheit, jene 
braunen Söhne der Pußta. Ohne Vaterland und 
ohne Heimat, hält es den Zigeuner nirgends lange, 
und jeder Verſuch, ihn ſeßhaft zu machen, ſcheitert 
an der Wanderluſt des modernen Ahasverus. So 
irrt er unſtet durch die Lande, und wo er hinkommt, 
begegnet man ihm mit einem Gefühl, das zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt aus Mißtrauen und Neugierde. 
Allein wie wenig verlockend das Ausſehen der 
Zigeuner auch iſt, es umſchwebt ſie dennoch ein 
geheimnisvoller Zauberſchein, der vermutlich in 
ihrer rätſelhaften Herkunft ſeine Urſache hat. 
Anfangs herrſchte die Anſicht, die Zigeuner 
ſtammten aus Egypten, und zwar gab die Bande, 
die im Jahre 1417 zuerſt in den Hanſeſtädten an 
der Nord⸗ und Oſtſee erſchien, Kleinegypten als 
ihre Heimat an. Infolgedeſſen führen dieſe ewigen 
Wanderer bei vielen Völkern Namen, die auf 
Egypten hinweiſen. In Spanien hießen ſie früher 
Egypcianos, jetzt jedoch ebenſo wie in Portugal 
Gitanos, in England im ſechzehnten Jahrhundert 
Egiptions, heutzutage Eypſies, in alten hollän⸗ 
diſchen Urkunden Egytiers, Egyptenaren, Egypte⸗ 
naers und Giptenaers; daneben aber auch Heidenen 
und Heidens, wie man ſie augenblicklich dort auch 
noch nennt. Die ehemaligen Egyptiens der Fran⸗ 
zoſen hat die Neuzeit in Bohsmiens oder Zinganes 
umgewandelt. Nur Deutſchland machte inbezug auf 
Benennung eine Ausnahme. Als die Zigeuner zum 
erſten male hierher kamen, glaubte das Volk, die 


rt 


Mongolen hielten von neuem Einkehr und 
ihnen die Bezeichnung, die für die letzteren ge⸗ 
bräuchlich war: Tataren. Auf dem geſamten Gebiet 
des Niederdeutſchen und Frieſiſchen hat ſich nun 
bis zum heutigen Tage in mancherlei dialektiſchen 
Verſchiedenheiten der Name „Tatern“ für die 
braunen Geſtalten erhalten; von dort iſt er dann 
nach Schweden und Dänemark, ja, ſelbſt bis nach 
Finnland gewandert. — Noch Jahrhunderte hin⸗ 
durch blieb das Rätſel bezüglich der Abſtammung 
der Zigeuner ungelöſt. Da gelang es endlich deut⸗ 
ſchen Gelehrten, durch eingehende Unterſuchungen 
wiſſenſchaftlich nachzuweiſen, daß ihre Sprache eine 
indiſche ſei. Selbſt die Uranfänge ihrer Geſchichte 
glaubte man verfolgen zu können. Man wies auf 
den perſiſchen Epiker Firduſi hin, der in ſeinem 
„Schahname“ erzählt, wie ſich König Bahram Gur 
von Perſien von dem indiſchen Könige Schankal 
von Kanaudſch zehntauſend Luris erbat, damit dieſe 
ſeine armen Untertanen durch die meiſterhafte Kunſt 
des Lauteſpielens erfreuen möchten. Seinem 
Wunſche ward auch gewillfahrt. Die Fremdlinge 
zogen ins perſiſche Land und wurden von dem 
freigebigen Herrſcher desſelben geradezu mit Wohl⸗ 
taten überſchüttet. Allein fie lohnten dieſe mit Un- 
dank; ſie verſchwendeten ihren Weizen und ver⸗ 
kauften die Kühe — kein Wunder, daß ſie in kurzer 
Zeit völlig mittellos daſtanden. Darüber ergrimm⸗ 
te Bahram Gur und gab den Befehl, die leicht⸗ 
fertigen Geſellen ſollen vo nnun an mit ihren Eſeln 
durch ſein Land wandern und ſich durch Geſang 
und Lautenſpiel ernähren. Seit jenen Tagen be⸗ 
richtet Firduſi, durchſtreifen die Luris — dieſen 
Namen führen die Zigeuner noch heute in Perſien 
— faſt die ganze Welt, indem ſie ſich zu den 
Hunden und Wölfen geſellen und auf der Land⸗ 
ſtraße Tag und Nacht ſtehlen. 

Wir haben bereits eingangs unſeres Aufſatzes 

erwähnt, daß die Zigeuner im Jahre 1417 zum 
erſten male nach Deutſchland kamen. Ihre An⸗ 
führer nannten ſich „Herzoge“ und „Grafen“; dieſe 
waren beritten und gut gekleidet und zeigten 
Schutzbriefe des Kaiſers Sigismund vor, die er 
ihnen zu Koſtanz oder Lindau ausgeſtellt haben 
ſollte. Viele Städte, wie Hamburg, Lübeck, Stral⸗ 
ſund, Greifswald und Wismar, gewährten ihnen 
freundliche Aufnahme und reichliche Anterſtützung. 
Jedoch bald erkannte man, an wen man die Gut⸗ 
taten verſchwendet hatte: an Betrüger und Diebe. 
Das Wohlwollen, mit dem man den braunen Ge⸗ 
ſellen anfänglich begegnete, verwandelte ſich ſchnell 
in das Gegenteil. Wo man ihrer habhaft wurde, 
machte man ihnen den Garaus. Bei den Treib⸗ 
jagden ſcheuchte man nicht nur Hirſche, Rehe, Haſen, 
Dachſe, Luchſe und Füchſe auf, ſondern auch 
Zigeunerbanden. Die letzteren wurden alsdann 
mit den tieriſchen Waldbewohnern in die Schützen⸗ 
kette getrieben und gleich dieſen „zur Strecke ge⸗ 
bracht“. — So berichtet ein altes Jagdbuch: „Ge⸗ 
ſchoſſen ein ſtarker Hirſch, fünf Schmaltiere, drei 
grobe Sauen, zehn geringere Sauen, zwei Zigeuner, 
eine Zigeunerin und ein Kind.“ — Auch die 
damalige Geſetzgebung ging recht grauſam und er⸗ 
barmungslos mit dem Wandervolke um. Ein 
deutſcher Mittelſtaat verordnete noch zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts hinſichtlich der Zigeuner 
— einerlei, ob dieſe mit oder ohne Paß betroffen 
wurden: „Die Mannsperſonen ſind auf der Stelle 
niederzuſchießen, die Weiber zu peitſchen und mit 
dem Galgenzeichen an der Stirn zu brandmarken.“ 
Ebenſo wurde in Preußen mit ihnen kurzer Prozeß 
gemacht. Ein Erlaß aus dem Jahre 1725 beſagt 
nämlich: „Jeder Zigeuner und jede Zigeunerin 
— über 18 Jahre alt — ſind ſofort abzutun.“ In 
ähnlicher Weiſe verfuhr man in Württemberg. Hier 
beſtimmte eine Verordnung vom 12. Oktober 1736 
das einfache Niederſchießen der Zigeuner. 
Nicht mit Anrecht hat man die Geſchichte der 
Zigeuner eine Geſchichte menſchlichen Elends und 
menſchlicher Roheit genannt. Allein wie unbarm⸗ 
herzig auch die Verfolgungen waren, denen man 
ſie ausſetzte, mit Güte hat man noch niemals etwas 
bei ihnen ausgerichtet. Ebenſo wie der Verſuch, 
das Wandervolk ſeßhaft zu machen, den in den 
Jahren 1761—83 Maria Thereſia und Joſef II. in 
Ungarn unternahmen, mißlang, ſo blieb auch der 
zu dem gleichen Zwecke 1830 von dem evangeliſchen 
Miſſionshilfsverein zu Naumburg ins Werk ge⸗ 
ſetzte und von der preußiſchen Regierung unter⸗ 
ſtützte ohne jeden Erfolg. Um ſo wunderbarer mutet 
es einen an, wenn man vernimmt, daß der 
Zigeuner von Jugend auf keinen glühenderen 
Wunſch kennt, als ein eigenes Heim zu beſitzen. 
Allerdings verſteht er unter dem „eigenen Heim“ 
ein elendes Zelt, das bald hier und bald dort aufge⸗ 
ſchlagen wird. Zuweilen baut er ſich jedoch eine 
Art Wohnung unter der Erde, deren Ausſtattung 
dann natürlich mehr als primitiv iſt. Hier hauſt 
er aber nur während des Winters; ſobald die erſten 
Frühlingslüfte wehen, nimmt das Wanderleben 
von neuem ſeinen Anfang, und das Zelt tritt 
wieder in ſein Recht. Dem echten Zigeuner iſt ein 
Pferd geradezu unentbehrlich, an deſſen Stelle in 
Italien und in der Türkei nicht ſelten ein Eſel an⸗ 
zutreffen iſt. Große Banden führen faſt immer 
einen Wagen mit ſich, der trotz ſeiner knappen 
Raumverhältniſſe ſowohl als Wohnraum wie als 
Küche dient. 

Die Liebe ſpielt im Leben des Zigeuners keine 
geringe Rolle. Vor allem wendet ſie ſich der 
Mutter zu. Die Erinnerung an ſie iſt der Leit⸗ 
ſtern, der des Zigeuners Wege begleitet. Gibt doch 
ein Sprichwort der Zigeuner auf die Frage: „Was 
iſt das Weheſte auf der Erde?“ die Antwort: „Ein 
Muttergrab.“ And von der blauen Blume des 
Glückes heißt es, daß ſie nur dann Schutz und 


gab! Schirm wider alle Fährniſſe böte, wenn fie um 


Mitternacht auf dem Grabe der Mutter gepflückt 
worden ſei. — Gilt innerhalb der Familie der 
Vater als unumſchränkter Herrſcher — über ihm 
ſteht noch die Zigeunermutter, das älteſte Weib 
der Bande. Jung und alt, groß und klein, jeder 
begegnet ihr mit höchſter Ehrfurcht. Ihr Nat iſt 
ſtets maßgebend; keiner wagt ſich zu widerſetzen. 
Bei den Wanderfahrten ſucht man ihr alle mög⸗ 
lichen Bequemlichkeiten zu verſchaffen. Dieſe ſtete 
Rückſichtnahme, die Verehrung, die man ihr zollt, 
findet ihre Begründung in der im Zigeuner ſo feſt 
wurzelnden Mutterliebe, denn die übrigen Weiber 
des Stammes ſtehen keineswegs in beſonderem An⸗ 
ſehen. In der Alten aber verkörpert ſich die eigene 
Mutter, ſelbſt wenn dieſe ſchon früh heimgegangen. 
Allein trotz aller Ehrerbietung, die man ihr ent⸗ 
gegenbringt: die Treue gehört der anderen bis 
übers Grab hinaus. Davon legt ſo manches tief⸗ 
empfundene Lied beredtes Zeugnis ab. So ſingt 
der Zigeuner: | 


Wo begraben liegt mein Mütterlein, 

Steh' ich einſam und allein! 

Hier auf meiner Vielgeliebten Grab ich ſteh' 

Hoch bedeckt von ſtarrem Eis und froſt gem Schnee! 
And ich Armer hab mich ſchmerzbewegt 

Auf die beiden Gräber hingelegt! 

Der du keine Mutter, keine Liebe haſt, 

Halte unten, tief im Grabe, ſüße Rajt! — 

Wird die Zuneigung zur Mutter von nichts 
übertroffen, ſo hält der Zigeuner doch treu zur Er⸗ 
wählten ſeines Herzens. Bei dieſem Wandervolke 
kennt man nur ſehr frühe Heiraten. Die Mädchen 
ſind bei der Hochzeit in den meiſten Fällen vierzehn 
bis ſechzehn Jahre alt, die Männer nur wenige 
Jahre gereifter. Aus praktiſchen Gründen läßt der 
Zigeuner ſeine Ehe jetzt faſt immer kirchlich ein⸗ 
ſegnen, während ihm noch vor Jahrzehnten nichts 
ferner lag als das. Ebenſo hält er darauf, daß 
ſeine Kinder getauft werden, und zwar an möglichſt 
verſchiedenen Orten, um reichliche Patengeſchenke 
herauszuſchlagen. — Die Hochzeit ſelber wird mit 
großem Pomp gefeiert; tagelang hallen dann die 
Zelte wieder von der wilden, hinreißenden Muſik, 
die zuweilen auch ſo zart und wehmütig klingen 
kann. Aber ſo ſchnell die Ehe oftmals geſchloſſen 
wird, ſo ſchnell iſt ſie auch löslich. Eine Anzeige 
bei dem Hauptmann, daß man ſie zu trennen ge⸗ 
willt ſei, genügt, um beide Teile wieder frei und 
ledig zu machen. Doch gehört eine Scheidung, 
wenigſtens bei den Zigeunern in Deutſchland und 
Norwegen, zu den Seltenheiten. Vielmehr ſucht 
man mit allerhand Liebeszauber die gegenſeitige 
Treue feſtzuhalten, und wenn es gelingt, kennt die 
Glückſeligkeit keine Grenzen. — Stirbt ein Mit⸗ 
glied, ſo herrſcht tiefe Trauer, die ſich in lauten 
Wehklagen äußert, bei der ganzen Bande. In 
früheren Zeiten war es üblich, daß die lebensmüden 
Alten entweder lebendig begraben oder freiwillig 
einen anderen Tod wählten. Davon iſt heutzutage 
natürlich nicht mehr die Rede. Man hat ſich in⸗ 
zwiſchen auch hier einem höheren Willen beugen 
gelernt. Die Totenklagen, die um den Heimgegan⸗ 
genen angeſtimmt werden, enden übrigens nicht an 
dem blumengeſchmückten Grabhügel, ſondern die 
Trauer und Verehrung dauern fort. Läßt man 
einen Zigeuner ſeine Ausſage „bei den Toten“ be⸗ 
ſchwören, ſo kann man gewiß ſein, hier der Wahr⸗ 
heit zu begegnen. Denn bei aller Verlogenheit und 
Unehrlichkeit, die den braunen Geſellen zweifellos 
anhaftet, — in einem derartigen Falle wagt keiner 
zu lügen, er fürchtet ſich vor den Geiſtern der Ver⸗ 
ſtorbenen. 


Ein religiöſes Leben iſt dem Zigeuner imgrunde 
vollſtändig fremd, wenn er auch noch ſo oft die 
Kirche beſucht und beſtändig den Namen Gottes 
im Munde führt. Geht ihm nämlich etwas nicht 
nach Wunſch, ſo ſchiebt er einfach alles dem Lenker 
der Geſchicke in die Schuhe und grollt ihm auf das 
heftigſte. Geht er auf Schleichwegen, ſteckt er ein 
in die Zigeunerſprache überſetztes Evangelium zu 
ſich, das ihm als Talismann zum Gelingen ſeines 
Vorhabens dient. Einen Anterſchied zwiſchen 
„Mein und Dein“ zu machen, fällt ihm außer⸗ 
ordentlich ſchwer. Daher rührt auch das Mißtrauen, 
das ein Zigeuner dem andern entgegenbringt. Wie 
ſtark dieſes iſt, beweiſt das folgende Beiſpiel. Unter 
den muſizierenden Geſellen herrſcht der Brauch, 
wenn ſie zur Sommerszeit in den ungariſchen 
Schenken ihre Weiſen ertönen laſſen, daß dem⸗ 
jenigen, der mit dem Einſammeln des Geldes be⸗ 
traut iſt, eine lebende Fliege in die linke Hand 
gegeben wird, während er in der rechten den 
Sammelbecher trägt. Als Beweis, daß er von dem 
Gelde nun nichts genommen, muß der Betreffende 
die Fliege unverſehrt wieder mitbringen. Fehlt ſie, iſt 


ſie zerdrückt oder gar tot, ſo verliert er ohne 
weiteres den Anteil an dem Gewinne. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß das 


Zigeunertum in ſeiner urſprünglichen Geſtalt in 
raſchem Verfall begriffen iſt. Von Jahr zu Jahr 
wird die Zahl der Zigeuner, die noch ihre Sprache 
reden, immer geringer, und es läßt ſich ſchon jetzt 
der Zeitpunkt vorausſehen, wo auch die letzten die⸗ 
ſer Ahasverusſöhne in die Bevölkerung auf⸗ 
gegangen ſein werden, in der ſie leben. Geſchwun⸗ 
den iſt dann für immer die Romantik und der 
eigenartige Nimbus, die heute noch die braunen 
Geſtalten umgeben, verhallt dann ihre wilden 
Weiſen, die ſo oft die Dichter beſungen haben. Nur 
in der Erinnerung werden ſie fortleben, dieſe ewigen 
Wanderer, auf die ſo trefflich das Dichterwort paßt: 
Ein verwehtes Blatt, lieg' ich auf dem Wege, 

Der Regen wäſcht mich, und es peitſcht mich der Wind — 
Und niemand beſchützt mich ... 


— en 


Gemeinnütziges. 


Zwiebel als Heilmittel. Der Saft der ge⸗ 
wöhnlichen Zwiebel vertreibt die Warzen und 
an Man legt die Zwiebel zu dieſem 
wecke drei bis vier Stunden in Eſſig, ſchneiden ſie 
dann in die Mitte durch, löſt die feinen Häute ab 
und befeſtigt ſte mit kleinen Leinwandſtreifen auf 
dem Hühnerauge. Wiederholt man dies gewiſſen⸗ 
haft einigemal, ſo löſt der Saft die Hornhaut der⸗ 
art ab, daß man das eigentliche Auge mit Leichtig⸗ 
keit entfernen kann. — Gegen das Ausfallen der 
Kopfhaare iſt Zwiebelſaft ein bewährtes, im 
Orient ſeit altersher bekanntes Mittel, das auch 
die alten Griechen und Römer bereits gekannt und 
ehägt Ber Die Kahlen Stellen des Kopfes 
2 als die Haarwurzeln werden mittels einer 
durchgeſchnittenen Zwiebel eingerieben. Trefflich 
wirkt auch das Einreiben von Zwiebelſaft mit 


Franzbrandwein und Klettenwurzelabſud ver⸗ 
mi t, Zwiebelſaft, mit gutem, reinen Eſſig ge⸗ 
miſcht, zieht man in die Naſe gegen Naſenbluten. 


Bei Bienen⸗ und Inſektenſtichen iſt Zwiebel ein 
ausgezeichnetes, ſchnell wirkendes Mittel. 


Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Der Geſangswettſtreit um den Kaiſerpreis. Der 
in Boppard ſtattgehabte Geſangwettſtreit hat 
wiederum ſonderbare Blüten gezeitigt. In der 
höchſten Ehrenkaſſe wurde dem Neußer Geſang⸗ 
verein „Cäcilia“ vom Preisrichterkollegium der 
Kaiſerpreis zuerkannt, worauf von einigen Ver⸗ 
einen der erſten Stadtkaſſe gegen die Preisver⸗ 
kündigung Proteſt erhoben wurde, und zwar mit 
der Begründung, daß Neuß und Stundenchor, auf 
den der Kaiſerpreis ausgeſungen werden ſoll, 1% 
Stunden lang in Händen gehabt habe. Das Preis⸗ 
i verhandelte in dieſer Sache von 
abends 8 bis 2% Uhr nachts und brachte die An⸗ 
gelegenheit vor das Bopparder Amtsgericht, wo 
nach 1% ſtündigen Verhandlungen das Urteil dahin 
erging, 5. der irrtümlich dem Neußer Verein zu⸗ 


erkannte Kaiſerpreis dem Liederkranz Godesberg 
ee werden müſſe. Nach anderweitigen 
eldungen ſoll die definitive Entſcheidung über 


Aushändigung des Kaiſerpreiſes erſt in acht Tagen 
etroffen werden. Bei Verkündigung der Ent⸗ 
ce daß der Kaiſerpreis vorläufig nicht aus⸗ 
gehändigt werde, kam es zu ſtürmiſchen Auftritten, 
beit der feſtgebende Verein die Preiſe in Sicher⸗ 
eit bringen mußte. 


Die Ausſtellung der Wettbewerbsentwürfe für 
das Bismarcknationaldenkmal auf der Eliſenhöhe 
bei Bingerbrück iſt Donnerstag Abend in Wies⸗ 
baden geſchloſſen worden. 

Zum Bau des deutſchen Opernhauſes in Nate 
lottenburg. Die von den ſtädtiſchen Körperſchaften 
Charlottenburgs beſchloſſene Anleihe zum Bau des 
deutſchen Opernhauſes iſt genehmigt worden. Da 
auch die Erteilung des Baukonſenſes demnächſt be⸗ 
vo teht, ind bereits im Einverſtändnis mit dem 
Polizeipräſidenten die Ausſchachtungsarbeiten in 
Angriff genommen worden. 


Mannigfaltiges. 


(Vom Reichsgericht verworfen) 
wurde die Reviſion des Arbeiters Bunde, der 
vom Schwurgericht Berlin zum Tode verur⸗ 


Rechts: Ein Nachtlagerenfdem Bürgersreig.\ 
Unten:Grosstädter am Meeresstrandvon| 
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Über einen großen Teil der Vereinigten 
Staaten laſtete in den letzten Tagen eine Hitz⸗ 
welle von einer wahren Höllentemperatur. Be⸗ 
ſonders in den großen Städten wurde die Hitze 
den Bewohnern zu einer faſt unausſtehlichen 
Qual, da der Aufenthalt in geſchloſſenen Räu⸗ 
men faſt unerträglich wurde. Man hatte des⸗ 
halb im Freien luftige Zeltſtädte errichtet, zu 
denen die Bevölkerung in großer Zahl ihre Zu⸗ 
flucht nahm. Auf den Straßen ſchlichen die 
Menſchen mühſam auf den ſchmalen Schatten⸗ 
ſtreifen der Häuſer dahin, und maſſenhafte Er⸗ 


ei 
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krankungen, die vielfach mit dem Tode endeten, 
blieben nicht aus. Im ganzen ſind in den Ver⸗ 
einigten Staaten über fünfhundert Menſchen 
geſtorben. Ganz unheimlich war die Hitze in 
Newyork und Chicago. Leider haben ſich die 
Eisfabrikanten die Kalamität inſofern zunutze 
gemacht, daß ſie den Preis des Eiſes in ganz 
exorbitanter Weiſe ſteigerten. Den armen 
Leuten war es ganz unmöglich, ſich einige Küh⸗ 
lung zu verſchaffen. Über dieſes unmenſch⸗ 
liche Vorgehen herrſcht tiefe Erbitterung. 


—— ͤ——— . — — —— —— ͤ—— ͤ —— ͤ . — ͤ — — GEEEEEEEETEEBEEEeEn. 


teilt war. Bunde hatte am 17. Februar d. 
Is. auf dem Döberitzer Truppenübungsplatz 
den Gefreiten des Garde⸗Schützen⸗Bataillons 
Brandt, der zur Beobachtung von Wilderern 
als Poſten aufgeſtellt war, vorſätzlich durch 
drei Schüſſe getötet. a 


(Die ewige Soldatenbraut.) 
Dieſer Tage wurde in die Verſorgungsanſtalt 
in Ober⸗Kunersdorf in Sachſen das bejahrte 
Fräulein Magdalene Hermann aus Gronau 
untergebracht. Vor reichlich 20 Jahren lag 
in Gronau Einquartierung, und ein Artille⸗ 
ſergeant erklärte Magdalene, daß er ſie liebe 
und ſie heiraten werde. Magdalene nahm 
die ſcherzhafte Außerung des Marsjüngers 
wörtlich und ging von jenem Zeitpunkte ab 
zu jedem ankommenden Zuge auf den Bahn⸗ 
hof, ganz gleich, ob bei Tage oder bei Nacht⸗ 
zeit. Es bildete ſich bei ihr die fixe Idee, 
daß ihr Albert wiederkommen und ſein Ver⸗ 


ſprechen einlöſen werde. Als ſchließlich ihr 
Hoffen und Harren immer vergeblich war, 
gab ſie ſich dem Wahn hin, daß die Behörden 
ihrem Heiratsprojekt nicht günſtig geſinnt 
ſeien, und verfaßte deshalb jahraus jahrein 
unzählige Beſchwerden an die Behörden. Als 
auch darauf keine Antwort mehr erfolgte, be⸗ 
ſchuldigte ſie die Poſt der Unterſchlagung 
ihrer Briefe und ſchaffte von da ab jeden 
Vrief ſtundenweit auf andere Poſtämter; da 
in der letzten Zeit ihr Zuſtand immer läſtiger 
wurde, hat man ihr in der Verſorgungsan⸗ 
ſtalt ein Ruheplätzchen angewieſenn. 


(Der Erfinder der „Weltſprache“ 
Volapük,) Prälat M. Schleyer in Kon⸗ 
ſtanz, iſt, nachdem er noch am 18. Juli ſeinen 
80. Geburtstag gefeiert hatte, geſtorben. 
Schleyer, der ein guter Kenner zahlreicher 
Kulturſprachen war, wollte das Problem einer 
Weltſprache unter Verwertung genereller 


Wortſtämme und wurzeln löſen, um fo einen 
leichteren Verkehr unter den vielſprachigen 
Völkern anzubahnen. Ein Erfolg iſt ihm 
allerdings nicht beſchieden geweſen, und wie 
dem Volapük wird es wohl auch allen andern 
bisher erfundenen und noch zu erfindenden 
Weltſprachen gehen. Übrigens hat Schleyer 
auch eine ganze Reihe Wortlexika anderer 
Sprachen verfaßt, ſo des Japaniſchen. Während 
des Boreraufltandes erfreute er die Soldaten 
mit einem kleinen Lexikon, das engliſche, deut⸗ 
ſche, franzöſiſche, japaniſch uſw. Worte ent⸗ 
hielt, die eine Verſtändigung möglich machten. 
Der alte Herr erfreute ſich bis zu ſeinen 
letzten Tagen des beſten Wohlbefindens. 


(Zwei Kinder bei einem Bran⸗ 
de ums Leben gekommen.) Nach 
einer Meldung aus Sonderburg brannte Don⸗ 
nerstag abend das Anweſen des Kätners 
Chriſtenſen in Dünth auf der Halbinſel Bro⸗ 
acker nieder. Die vierjährige Tochter des Be⸗ 
ſitzers und der fünfjährige Sohn des Muſikers 
Hanſen verbrannten. Der Brand iſt anſchei⸗ 
nend durch Kinder verurſacht. 


(Auf der Fahrt nach Spitzber⸗ 
gen.) Der auf der Polarfahrt begriffene 
Dampfer „Großer Kurfürſt“ des Norddeutſchen 
Lloyds iſt Donnerstag vormittag wohlbehal⸗ 
ten in Leith angekommen und hat auf der 
Reede geankert. 


reiſe nach Spitzbergen und zwar zunächſt bis 
zur Eisgrenze, ſodann nach der Red Bay. 
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H Feinste 4Pf. Cigarette 


Das Sauerwerden der Bouillon während der 
heißen Jahreszeit macht der Hausfrau viel Sorge. Dieſe 
fällt weg, wenn man gu Herſtellung von Fleiſchbrühe 
Maggi's Bouillonwürfel verwendet. Mit ihrer Hilfe kann 
man, nur durch Uebergießen mit kochendem Waſſer, raſch 
und bequem vorzügliche Fleiſchbrühe in jeder gewünſchten 
Menge und Stärke herſtellen. 


Abends erfolgte die Weiter⸗ 
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Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 
in den öſtlichen Provinzen. 


Zuſammengeſtellt von Dr. Voigt ⸗ Berlin. Nachdruck verboten.) 


LEN — 
Sattdampf- und Patent- 


an = 


N Name und Wohnort des Grund ¶Gebaude⸗ 
e den zn Zuſtändiges] Verſtei⸗ Größe des ſteuer⸗ etre 


ni verſteigernden Grundliiids Amts. gerungs. Grund ſtücks Rein. Inuyungs- 


1 bezw. Grundbuchbezeichnungſ gericht Termin | (gettar) 5 — 


eb. 


9 
Landsberg (Warthe). 


Weſtpreußen. 


1 Ww. M. Hog, Geſchw. (A), a 
9 Danzig, Andere Gaſſe Danzig 31. 8. 10 0,0254 — 2754 
SE, dhe de , e ei reschsä 26| Danzig, Hansapl 
14 r. Karn auf Dirſchau 6. 10. 10. „0638 — 100 ig- : i = 
5 SE. Men, ba gelöst r . Zweig- Bureau anzig, Hansaplatz 1 
\ N 5. am, Sutamten Karben | 2.9.10 | 0380 I D f h Sete eln mit den 
5 0 illa, Barloſchno Pr.» Stargard] 20. 9. 9½ 1,0463 11,25 168 ampfmasce inen ystem_Proell, mi entil- 
F B. Liſſewski, Ehl., Briefen] Briefen | 4. 9. 10 4,5958 62,67 180 - p und Schiebersteuerung. 
4 Gaſtw. Sa — 5 u. Mig. 5 8 Heinrich Lanz Mannheim. 2500 Ausführungen. 
(A), Culmſee Culmſee |19. 9. 10% [0,0231 — 1440 5 ll. Syst. nach eigenen Pat. 
Dat. Szymczak, daſelbſt 19. 9. 9 0,0694 — 564 Dampfkessel Syst na en 
j 2 er 0 3 65 ; 11. 8. 10 0,0425 — 770 D 10 000 Ausführungen. 
or. Kendzierski, Glowka zers 2. 10. 10 0,3890 0,33 — 1 
Pi 5 8 Ch. 1 ze un 28. 8. 10 00590 — 945 Dampfüberhitzer. 
1 amerſchak, Ehl., Zeilen] Graudenz | 5. 9. 10 — — 540 = 5 ü ö 
$ A. Schwarz, Marienwerder Marienwerder 26.10. 9 | 03110 | 602] 960 85.400 PS. für Rohöle 
1 dato Ne an e Schlochau 19. 9. 10 | 235350 | 5709] 388 Dieselmotoren 1.3 sonst. bil. Deisorten 
rau Hedwig Baginski, Gr. D f hiffe für Personen-, Fracht- 
Konarczyn 19. 9. 11% 0,1790 1,86 287 amp schi und Schleppschiffahrt. 
1 n a 8 55 2 15 ; 5 55 = 36 Neueste vollkommenste Systeme . 
i Al. Struenſee, Schwetz I | Schweg | 7.9. 9 0.2635 408] 3700 1 a Kartoffel- rocken- Aula en 
| | | a © 4 | hie zu 1000 Ztr, Tagesleistung! el-"T'rocken- Anlagen 
N 3 Matowsh, hl, Zn asburg 17. 8. 10 14,3506 18,28 90 Denkbar niedrigster Kohlen- und mit Paucksch - Walzen Trocken - Apparaten 
\ „alt Be, Thorn 9. 8. 10 ne — 1180 Wasserverbrauch. D.-R.-P. zur Herstellung von Kartoffelflocken. 
ud. Geduhn, daſ., N. Ja⸗ u. Größte V. 10 Betrieb. 
4 S en an „ (2830| db —| 1m Patent-Spreu- und Kurzstrohbläser 33) 8 
3 J. Sobiechowski, Ehl., Mlew o 7 . 9. 271 — 5 
[ 100 LE N grösste Erleichternzg der Drescharbeit. f 
" m. b. H., Liebenau uche 28. 8. 11 ca. 44ha ca. 50 36 | 
| 5 dee t CH ERBE 8 0 e e Patent- Strohpressen. 
. igalke, ittnow[Vands burg 18. 8. 10 10,9707 78, 105 i 
I Ostpreußen. b 
je Alb. Stremetzne, Neuhof | Heilsberg |30. 8, 10 0,5601 3,27 675 6) am e55 er N 
1 Edw. Horn, Ehl., Schmelz] Memel 126. 8. 10 0,1248 — 998 0 C 
R Frau Am. Hube, Draufenhof Pr. Holland] 19. 9. 10 0,0540 — 36 Generalvertreter, IE A Mann Bl 
Bei. Martin Tecins, Ehl., / ia 7 „un > N 4 
i Protniſchken Prötuls | 2, 9. 10 7.2243] 58,29 75 Danzig Graudenz. 2 8 4 
f F. Malkeit Ehf., Aſchpurwenſ . 28. 8. 10 9,7958 34.55 — — a — ärztlich empfohlenes Tafel⸗Frucht⸗Getränk. 
1 G. Grigat, Szießgirren Heydekrug 23. 8. 10 2.6470 2,25 45 N IN . . N VN 2 
b Mart. Toleikies, Ehl., Scha- ! Garantiert alkoholfrei und ohne Zuſatz von Eſſenzen und Farbſtoffen. 
5 kunellen 2 18. 8. 10 1,0140 3,39 24 a Unter ſtändiger Kontrolle des . 5 1 055 Dr. Blochmann, Königs⸗ 
1 Ant. Hoppe, Szemlauken Inſterburg 21. 8. 10 3,5070 41,64 282 
\ H. Enfeleit, Giewerlaufen | Wiſchwill] 4. 10. 10 49198 | 24,54 60 1 Flaſche 40 pf. 1 % Flaſche 30 Pf. 
R L. Lendzian, Ehl, Sabielnenſ Bialla 18. 10. 10 0,0690 0,39 12 E 8 bei: 1 b 
* Wil. Nowoß, Frau, Wontellen 5 25.10.10 5.6970. 58,83 18 ngros⸗Lager bei: Dr Pünchera, Mineralwaſſerfabrik, Brückenſtr. 11, 
. oskapsechlerRuchrle Mellienſte. 51, Telephon 198. 
* 7 


damerau Ortelsburg 30. 8. 10 3,0709 10,38 18 
Fritz Alexander, Wan —— 19 
K. Brezos ka, Ehl., Maldanietz 5 31. 8. ; 
Aug. Karpinski, Moldfen Oſterode 26. 8. 9 0,2810 1,98 12 
6. 8. 
28. 8 


Brennabor nada en Nanzanl- Ac I paid & I, 


— 


K. Peſarra, Ehl., Federw., 


8 Bringe ferner mein grosses Lager in guten billigen i 


P. Kauski, Chi., Grombtomo] „ 22. 9. 
Ad. Pankowiak, Ehl., Koſch⸗ 
9 


I En ki, Radzi Wil er 75 9 30410 8 1 = 8 

{ oh Baronowski, Radzienen Willenberg „941 2 — 2. : 

Em Alleinvertrieb: 

| Thom. Cieſielski u. Mig. (A), E. ie) m 

14 Jaeniſch Bofmemo [11.10.10 | 380d 56 Strass ungern, orn, 
I 0 Hötzeler, Opalenitza 23. 8. 9 0,0820 — 478 

I Ww. C. Elias, Bismarckreich Zutrofehtn 3.10. 5.1887 | 38,76 75 Brückenstrasse 17, Telephon 421. 

N 

U 


Sab. Lempa, Frau, Strelno Strelno 10. 11. 9 
Fr. J. Kaſinowska, Buchfelde Tremeſſen 21. 9. 9 119,2540 | 391,62 255 
11 Leo Grünberg, Oſten Wongrowitzſ 27. 9. 10 


1 Pommern. 


9 Dierteljährlih 13 Nummern nur M. 3.ä— 9 


! min, pol. Hud. Koſchmin 28. 9. 11.0871 88,17] 150 Fahrrädern und Zubehör in empfehlend 

N Joh. Mazur, Ehl., Daniſchin Dein 18. 9. 11,7064 104,49 90 Hahrrädern ˙ Vp Inempfaklonds Erinnerung. 

| Val. Krzyzanski, Ehl., Brody Pinne 3. 10. 10 0,9559 2,79 768 Ra REHAU BETA CT CHR CZ RA EZ RZ 

5 A. Czarnecki, Poſ. St. Lazarus Poſen 6. 9. 9, 0,0802 2,61 72 

H Val. Wolinski, Stenſchewo FA 11. 9. 9½ 0,3972 4,44 510 

A u tl el 2 

N ebw.Matuszewsti,Samter| Samter BD f FE N 

N P. Tluder, Siedlifow Schildberg 18. 9. 9 2.7598 25,29 — er ur 5 

| zer Blegamsh, Ci, neh | ons jas Balz |. 02000 | Bar... ſchönſte und billigfte 

I rau Am epu u. N! 80 

| Mtg. Bromber: Bromberg] 4. 9. 10 0,0970 — 4315 

1 St. Nowicki CH Anguftwald. 4 4 19. 9. 10¼ 395,6573 | 1966,26 930 Familien -Wisblalt ; 6 1 

5 Sev. Kowalski, Dobiſchau Erin 20. 9. 10¼ 25.0211 67,17 60 UA ARE ke srl Mr if al N E 
IK Dav.Retrykowsti, Ehl., Erin 13. 9. 10 8,6270 | 134,43 180 5 ” 
| Tr. H. Marcks, Scneidemühl Schneide muhl 25. 8. 10 0,0780 — 1942 = für echte 
1 Fel, E sur. 815 . 29. a 11 ee, den 2699 N os 

4 üller nigsrode ubin 6. 10. ‚112 } — 5 d f 81 kt 
GR 8. ca. Gbr in 19.19.11 , eg 9 en or Er- a er Fam | | 
m ug. Folske, Ehl. u. Mtg. 1 1 2 2 
| (A), Gr. Salsdorf 20. 10. 11 München © © Zeitlhrift für Humor und Kunft 


Ediſon⸗Apparate und Goldgußwalzen. 
Sprechmaſchinen, e f — 


Abonnement bei allen Buchhandlungen und 


>» © 
= — 
2 
8 ı 
o 8 
— — 
S See e ee neere zen 


rr Sr rer eee 


poſtanſtalten. Verlangen Sie eine Gratis-Probe- 
K. Wede, Neuendorf a. Anklam | 4. 9. 11 14,1510 57,27 60 
N W. Janz, Ehl, Golnow | Gollnow | 6.9.10 | 04043] 2.51 226 nummer vom Derlag, Mündıen, Cheatinerftr. AT Doro Schallplatte „m 1,50 A 
ih. a ee Greifen berg 6. 9. 10 0,5422 3,18 — Beim Einkauf von fünf Stück die ſechſte Platte gratis 
„ rau Heinr. einer, en 3 2 .. 1 
Spbomsaue been dagen 27. 9. 100% 9440 024] — Kein Beſucher der Stadt Münden E m. Parlophonplatte 3 Mk. 2 
Ed. Hoffmann, Sandhof | Stepenit 38. 9. 10 92570 an n follte es verfäumen, die in den Räumen der Redaktion, BE Durchmeſſer 5 N) 
5. Sg ee ET a Theatinerſtraße 47 l befindliche, äußerft intereffante Aus- Künſtleraufnahmen, wie Caruso, Farrar, Destinn u. a. 
88 Die, end Bergen 17 8. 10 00025 en 400 ftellung von er Meggendorfer-Blätter in größter Auswahl am Lager. 
Stoſch, aprode — | 4 — ; 
| i Geljten Sirallind eee 28: 8..,0. eee eee >= DEF” Täglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei Rz Pathephone- und. P Pathe-Platten. 
N Aug. Kramp, Bublitz, Häuſer Bublitz 7. 9. 10 0,0624 0,89 180 Abgeſpielte Platt, N britats 0 t t 
8 K. Reske, Ehl., Biſchofsthum 5 28. 9. 10 0,5840 1,59 36 geſpielte Platten jeden Fabrikats werden umgetauſch 
0 Ww. Ad. Ramm, Kolberg] Kolberg 18. 8. 11 1,1316 11,46] 3300 DDr r Dr r e eres nur bei 
Rich. v. Tokarsky, Köslin, — 
1 Feldmark Köslin | 9. 9. 10 0,5100 23,97 — 
1 P. Kropp, Gr. Garde Stolp 113. 9. 11 0,1150 0,63 24 
If W. Schmidt, Salerke 5 14. 9. 9 0,6000 0,48 18 3 
9 Perfekte Telephon 639. Culmerſtr. 4. Telephon 639. 
. En⸗gros — en- detail. 


schreibendte och heide AN Eigene Reparaturwerkſtatt im Hauſe. — Zahlungserleichte⸗ 


Jhren Namen, Stand und eee rungen geſlattet. 
. der Zap Ihrer 5 erwünscht) und 


1 &onfeklionsverkänferinnen 


welche in beſſeren Spezialgeſchäften tätig geweſen 
8 und prima Referenzen aufweiſen können, zum 
Eintritt per 1. September oder Oktober d. Js. 
bei hohem Gehalt geſucht. Angebote unter Bei⸗ 
fügung von Bild, Zeugnisabſchriften und Gehalts⸗ 
anſprüchen an 


Walter «Fleck, danzig, 


——— 


Mellienſtraße 62 ut 5 
im Neubau, mit Zentral⸗Warmwaſſerheizung, ſind Wer bauen will 


3, 453 5 Zimmerw D ungen N Schwamm und Fenchtinkeit durch unsere 
mit 6 ee Bad, Mädchenkammer, Loggien, Balkon, 2 Aufgängen Asphalt- Isolier-Platten. 


Graudenzer Dachpappenfabrik Graudenz. 
Burſchenſtube, Pferdeſtali uſw. billig per 1. 10. 11 zu vermieten. in dees Prden et NE; 370, 


Köhn, Maurermeiſter, Brombergerſtr. 16. 
In meinem 1 Berbindungsſtraße 7, zwiſchen Mellien⸗ und Wafdſeaße . Sanatorium 


MER neuerbaute und vergrösserte 
Maschinen-Fabrik, 

ergangen | i 2 Metall- und Eisen-Giesserei, 
deen een, ,,, Reparatur-Werkstatt, 

SHYGIEA: | 35 | Lager von landwirtschaftl. 

VERSAND-COMPAGNIE Maschinen und Geräten, 

: Zentrifugen und Pumpen: 


m. b. H. Abt 4 20 
empfehle bei vorkommendem Bedarf. 


"BERLIN N 23. 
B. Bartkiewiez, 


Fabrik und Lager: 
Culmer Chaussee 33. — Telephon 514. 


Haupt-Bureau: 
. per 1. 10. 191 


Gerechtestr. 22 — Telephon 407. 
Dre izimmer⸗ Wo nungen „Felicienquell“ » Obernigk 


erräume 
mit allem Zubehör, „Balkons, Gas» und elektriſcher Beleuchtung zu vermieten. bel Breslau, Tel. Nr. 5, vermieten per ſofort 


J. Bliske, Waldſtraße 31, b resten einschl. arztl. Behanllung 6 Mk. pro Tag. =- Dr. Biatemann.! Hugo Hesse & Co. 


